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Leitlinien der deutſchen Außenpolitit 
SEine Unterreduns mit Reichskanzler Sitlewv. 
Keine Rückkehr der Sohenzollern. 

PAT. London, 13. Februar. 
„Sunday Expreß“ veröffentlicht eine Unterredung mit 

Reichskanzler Hitler, in der dieſer ſich über die Leitlinien 
der deutſchen Außenpolitik ausſprach 

Der Reichsbanzler betonte, als erſte Vorausſehung zur 
Wiederherſtellung wahrer Friedensbeziehungen und wirt⸗ 
ſchaftlicher Beſſerung ſei die 

Abrüſtung 
anzuſehen, auf die ſich jede deutſche Regierung einigen 
werde. Dieſe Abrüſtung müſſe aber auf einer Bafis der 
Gleichberechtigung durchgeführt werden. Entweder ſetze 
Frankreich ſeinen Rüſtungsſtand auf den Deutſchlands her⸗ 
ab oder Deutſchland ſei gezwungen, aufzurüſten. 

Weiter führte der Reichskanzler aus, daß ſich der 
Verſailler Friedensvertrag als ein Unglück nicht nur für 
Deutſchland, ſondern auch für die ganze Welt erwieſen 
habe. Man könnte die Welt nicht für ewige Zeiten in 
Sieger und Beſiegte teilen, wie das durch den Friedens—⸗ 
vertrag geſchehen ſei. 

Wir müſſen, ſagte Sitler. eine Reviſion dieſes 
Vertrages fordern, 

die vielleicht auch in Kürze von der übrigen Welt gefordert 
werden wird. Die im Friedensvertrag enthaltenen Un— 
gerechtigkeiten müſſen beſeitigt werden, andernfalls kdann 
man nicht auf eine Stabiliſierung des Friedens in Europa 
und überhaupt in der Welt rechnen. 

Die Reviſion des Friedensvertrages iſt umſo notwen— 
diger als Frankreich andauernd ſeine Rüſtungen er— 

weitett. Zu welchem Zweck dieſe großen Ausgaben für 
Rüſtungen? Ich fordere, führte Hitler weiter aus, daß 
die Sicherheit der einzelnen Völker nach Maßgabe der 
Notwendigkeiten und unter Berückſichtigung der Lage der 
betreffenden Staaten gewährleiſtet werde. Als eine Fra⸗ 
ge, die alle Deutſchen beunruhigt, ſagte der Reichskanzlet 
weiter, muß die 

Frage des polniſchen Korridors 
bezeichnet werden. Die augenblickliche Lage iſt für Deutſch⸗ 
land nicht tragbar. Der Korridor muß wieder zu Deutſch⸗ 
land zurückkehren. Es gibt nichts, fuhr er fort, was die 
Deutſchen als ungerechter empfinden als dieſe Frage 

Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen kam Hit— 
ler darauf zu ſprechen, daß eine 

Rücktehr der Hohenzollern 
nicht in Frage käme, da das die Zerriſſenheit vergrößern 
würde. Zum Problem Kolonien betonte der Reichskanz— 
ler, daß Deutſchland in gleicher Weiſe wie andere Länder 
die Kolonien nicht entbehren könne und daß dieſe Frage 
eine befriedigende Löſung finden müſſe. 

The polũsh corridorꝰ 
PAT. In New VYork erſchien eine politiſche Verbffent⸗ 

lichung, deren Verfaſſer ſfich unter dem Pſeudonym Ob—⸗ 
ſerver verſteckt und die unter dem Titel „The poliſh cor⸗ 
ridor“ ſich für Polen einſetzt ſowie die deutſchen Anſprüche 
darauf als unbegründet zurückweiſt. 

——— — — 

Cuglund ſur e porlnhhez Mrftungechionnen Aufſfehenerresgeuder Vorſioß der Times“. 
Ver frauzöfßiſche Vlau ißt unvopualär. 

London, 13. Februar. 
Anläßlich der Verhandlungen des Hauptausſchuſſes 

and des politiſchen Ausſchuſſes der Abrüſtungskonferenz 
bringt die „Times“ einen Leitartikel, in dem die engli— 
ſchen Abrüſtungsforderungen ſehr energiſch unterſtrichen 
werden. Es müſſe ein vorläufiges Abrüſtungsabkommen 
zuſtandekommen, in dem die — wenn auch mageren — Er— 
gebniſſe der bisherigen Verhandlungen in greifbarer Form 
feſtgelegt werden müßten. Hinſichtlich des franzöſiſchen 
Planes beſtehe nicht genügend Uebereinſtimmung, um deſ—⸗ 
ſen Einſchluß in die Vereinbarung wünſchenswert erſchei— 
nen zu laſſen. In Uebereinſtimmung mit der Dezember⸗ 
entſchließung mũſſe natürlich die Sicherheit in Zuſammen⸗ 
arbeit mit Deutſchland und in Verbindung mit dem Ver— 
ſprechen behandelt werden, daß die zukünftige Abrüſtungs— 
vereinbarung auf dem 

Grundſatz der Gleichberechtigung 
aufgebaut wird und daß der Abrüſtungsabſchnitt des Ver⸗ 
ſailler Vertrages dadurch erſetzt wird. Die Einverleibung 
dieſes Grundſatzes müſſe aber unweigerlich die Fragen der 
praktiſchen Gleichberechtigung im Kriegsmaterial und 
Waffen und die Herabſetzung der feſtländiſchen europü— 
iſchen Heere auf einen einheitlichen Organiſationstyp auf—⸗ 
werfen. Wenn die Vereinbarung lebendig und dauerhaft 
ſein ſolle, dann müſſe für alle Länder Vorſorge für einen 

Amerika hat 12 Millionen 
Arbeitsloſe 

New Vork, 18. Februar 
Die Arbeitsloſenſtatiſtik des amerikaniſchen Gewerk—⸗ 

ſchaftsbundes weiſt für Januar 12 Millionen Arbeitsloſe 
auf das ſind rund 200 000 mehr als im Dezember. Die 
Gewerkſchaften fordern zut Behebung der von Tag zu Tag 
anwachſenden Kriſe die 300Stundenwoche. Ihre Einfüh— 
rung würde annähernd 7 Millionen Arbeitsloſen die Mög— 
lichkeit zur Arbeit geben. Ueber ein Viertel der Angehö— 
rigen des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes iſt zurzeit 
voll arbeitslos. 

In Anbetracht der Wirtſchaftskriſe gehen auch die 
amerikaniſchen Steuereinnahmen von Monat zu Monat 

kontrollierten Beſitz und Gebrauch ſolcher Waffen getrof⸗ 
fen werden, die zurzeit noch nicht von allen Ländern auf—⸗ 
gegeben werden. Die „Times“ weiſt auf die engliſchen 
Abrüſtungsvorſchläge hin und betont ſcharf, daß die Prü⸗ 
fung der engliſchen Pläne zur Begrenzung der Luftwaffe 
und der Kontrolle der Zivilluftfahrt dringlich ſei. 

Eine Notmaßnahme zur Rettung 
der Konferenz 

Paris, 13. Februar. 
Der Genfer Sonderberichterſtatter des „Petit Pari⸗— 

ſien“ will aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben, daß 
Henderſon am Sonnabend dem franzöſiſchen Außenmini— 
ſter Paul⸗Boncour vorgeſchlagen habe, die Fortſetzung der 
Abrüuſtungsausſprache, die in den nächſten Tagen im 
Haupbausſchuß und dem politiſchen Ausſchuß ſtattfinden 
ſoll, durch die Aufnahme der Fünfer-Beſprechungen zu er⸗ 
ſetzen. Henderſon fürchte eine große öffentliche Ausſprache 
wegen der Einwände, die von ſeiten Deutſchlands und Ita⸗ 
liens gemacht werden könnten und halte es deshalb für 
beſſer, daß ſich die Großmächte zunächſt unter ſich einigen. 
Paul⸗Boncour habe jedoch dieſen Vorſchlag ſtrikt abgelehnt 
und dabei geltend gemacht, daß er auf der letzten Fünf⸗ 
Mächtekonfereng zu ſchlechte Erfahrungen gemacht habe. 

zurück. Das Defizit für das laufende Steuerjahr dürfte 
nach amtlichen Schätzungen 2 Milliarden Dollar betragen. 

Italien zeiat Estgegenkommen 
Vor den Verhandlungen mit Amerika 

Wahſhington, 13. Februar. 
Die italieniſche Regierung hat ſich bereit erklärt, als 

Gegenleiſtung für eine Herabſetzung der Kriegsſchulden 
Amerika wirtſchaftliche Konzeſſionen zu gewaähren. Einzel⸗ 
heiten über die diesbezüglichen Vorverhandlungen in 
Waſhington werden noch nicht belanntgegeben. Feft ſteht 
nur, daß die italieniſch⸗amerikaniſchen Verhandlungen an⸗ 
ſchließend an die Verhandlungen Amerikas mit anderen 
Staaten ſtattiinden werden 
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Wechſel in der politiſchen Führung 
der Deutſchen in Polen 

Im Anſchluß an die Tagung des Deutſchen Volks 
verbandes tin Volen, Sitz in Lodz, fand am Sonntag die 
Wahl der Leitung des Deutſchen Zentralausſchuſſes in 
Volen ſtatt. Zum Vorſitzenden des Ausſchuſſfes anſtelle des 
zurückgetretenen Landrats a. D. Naumann wurde der frü⸗ 
here Senator Sasbach, Vommerellen, gewählt. Stell⸗ 
vertretender Vorſitzender wurde Dr. Pan t⸗Oberſchleſten. 

Der Zentralausſchuß der Deutſchen in Polen hat die 
Aufgabe, die Richtlinien für die Geſamtpolitik des Polen— 
deutſchtums zu beſtimmen. 

Zloty-Stabilität um jeden Breis 
Eine offiziöſe Stimme zur Verminderung 

der Deckungsprozente 

Die offigiöſe „Gazeta Polſta“ bewertet die Abände- 
rung der Statuten der Bank Polſki und die Herabſetzung 
der geſetzlichen Mindeſt-⸗Deckungsgrenze der Sichtverpflich— 
tungen der Bank von 40 auf 30 Prozent bemerkenswerter⸗ 
weiſe unter einem anderen Geſichtspunkt als der Präſident 
der Bank Polſki ſelbſt in ſeiner Rede auf der General⸗ 
verſammlung der Bank. Das Blatt führt aus, man müſſe 
grundſätzlich unterſcheiden zwiſchen demjenigen Teil des 
Notenumlaufs, der ſeinem Weſen nach ſtändig zu 100 Pro⸗ 
zent durch Gold gedeckt bleiben, und dem andern Teil, der 
überhaupt nicht durch Gold gedeckt ſein müſſe. Der leht⸗ 
genannte Teil des Notenumlaufs ſei derjenige, der nur 
für das Inland Bedeutung habe, mit dem Zahlungs⸗ und 
Abrechnungsverkehr mit dem Ausland in keinerlei inne⸗ 
rem Zuſammenhang ſtehe und über ein gewiſſes Minimum 
hinaus nicht verringert werden könne; dieſer Betrag, den 
die polniſche Bevölkerung auf jeden Fall in der Taſche 
behalten müſſe, ſchwankt nach den bisherigen Erfahrungen 
der polniſchen Finanzwirtſchaft zwiſchen 500 und 700 Mill. 
Zloty und bedürfe keiner Deckung durch Gold. Dagegen 
müſſe der übrige Notenumlauf ſeines Zuſammenhangs mit 
dem internationalen Zahlungsverkehr wegen ftändig faſt 
gänzlich durch Gold gedeckt ſein. Die Abänderung der 
Staluten der Bank Polſti bedeute nichts anderes, als daß 
das Minimum des inneren Geldumlaufs in Polen mehr 
als bisher von den Schwankungen des internationalen 
Zahlungsverkehrs unabhängig geſtaltet worden ſei. Auf 
teinen Fall ſei daran gedacht, nunmehr die Kreditgewäh⸗ 
rung der Bank Polſti auszuweiten und den Umlauf von 
Zahlungsmitteln irgendwie zu ſteigern; die Politik der 
Roienbank bliebe weiter durchaus auf die Deflation und 
die Bewahrung der Stabilität der Zlotywährung um 
jeden Preis eingeſtellt. A. 

Kultusminiſter a. D. Becker 

Der frühere preußiſche Kultusminiſter Profeſſor Dr. Kart 
Becker iſt einer ſchweren Lungenentzündung erlegen 

Steine gegen die deutſche Botſchaft 
in Madrid 

Kommuniſtiſche Demonſtratton 
Madrid, 13. Februar. 

Vor der deutſchen Botſchaft in Madrid iſt es am 
Sonntag abend zu kommuniſtiſchen Kundgebungen gegen 
Hitler und die neue deutſche Regierung gekommen. Es 
wurden Steine gegen das Gebäude geſchleudert. Die Zi—⸗ 
vilgarde konnte die Demonſtranten ſchließlich zerſtreuen, 
nachdem zwei Schüſſe abgegeben und zwei Verhaftungen 
vorgenommen worden waren. 
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Montag, den 13. Februar 1983. 
Deutjch iſt, die Sache, die man treibt, um ihrer ſelbſt und 

der Freude an ihr willen treiben; wogegen das RNützlichteits⸗ 
weſen, d. h. das Prinzip, nach welchem eine Sache des auher⸗ 
halb liegenden perſönlichen Zwecks wegen betrieben wird, ſich 
als undeutſch herausſtellte. ichard Wagner. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1511 Herzog Albrecht von Preußen wird meiſter des Deutſchen Ritterordens. Preuhe vochmein 
1754 * Der Diplomat Fürſt Talleyrand in Paris (7 1838). 
1848 * Der Generalfeldmarſchall Hermann v. Eichhorn in 

Vreslau ( 1918). 
1883 F Richard Wagner in Venedig (* 1813). 

Sonnenaufgang 7 Uhr 3 Min. Untergang 16 Uhr 50 Mim. 
Monduntergang 7 Uhr 56 Min. Aufgang 20 Uhr 51 Min. 

Jedes Wort, das deine Lippe ſpricht ... 
Jedes Wort, das deine Lippe ſpricht, 
bringt dem andern Dunkel oder Licht. 

Jeder Griff, den deine Hand getan, 
fördert oder hemmt die Welt auf ihrer Bahn. 

Jedes Werk voll Aufſtieg oder Fall 
fruchtet ewigkreiſend durch das All. 

Sigismund Banek, Lodz. 

9 Millionen Zuftimmungserklärungen 
zum Proteſt gegen den organiſierten Vogelmord 
Für die vom Weltbund der Natur⸗- und Vogelfreunde 

erngeleitete Proteſtaktion zur Abſtellung unwürdiger Zu— 
ſtände auf dem Gebiet des Vogelſchutzes ſind bisher rund 
9 Millionen Zuſtimmungserklärungen aus der ganzen 
Welt eingelaufen. Das umfangreiche Material wird dem⸗ 
nächſt nach Italien abgehen. Das bisher eingelaufene 

Proteſtmaterial bildet ein Dokument engſter Geſchloſſen⸗ 
heit und einheitlichen Willens, die im Weltbund zur Er⸗ 
reichung ſeiner geſteckten Ziels wirkungsvoll vereint ſind. 
Nur vereinte Kräfte führen zum Ziel: endlich auf dem Ge— 
biet des Vogelſchutzes Ordnung zu ſchaffen. Beſonders zu 
begrüßen iſt es, daß ſich die Schulen in Deutſchland ſo 

warm der Sache des Vogelſchuzes angenommen und im 
Sammeln von Unterſchriften ſich gegenſeitig zu übertreffen 
geſucht haben. Dieſer in die jugendlichen Herzen ausge⸗ 
ſtreute Samen wird gute Früchte tragen. Manche Schul⸗ 
klafſen haben ihre Sammelliſte mit herzigen „Eigenillu⸗ 
ſtrationen“ verſehen. 

Die Lodzer Vogelfreunde, die ſich in die in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle ausliegende Liſte für die Zuſtimmungserklä⸗ 
rungen noch nicht eingezeichnet haben, können das nur noch 
bis Sonnabend tun da die Liſten nach Italien abgeſandt 
werden müſſen. 

* Selbſtverwaltungsangeſtellte fordern 
15 proz. Kommunalzuſchlag 

p. In der Gluwnaſtraße 31 fand geſtern eine Tagung 
der Vertreter der Selbſtverwaltungsangeſtellten aus der 
Lodzer Wojewodſchaft ſtatt, in der darüber beraten wur⸗ 
de, daß in die Haushaltspläne der einzelnen Städte der 
15prozentige Kommunalzuſchlag für die Angeſtellten auf⸗ 
genommen wird. Es wurde darauf hingewieſen, daß laut 
Miniſterialbeſchluß dieſer Zuſchlag kein Beſtandteil des 

Gehalts iſt, ſodaß es von den einzelnen Magiſtraten ab⸗ 
hängt, ob ſie den Zuſchlag auszahlen wollen oder nicht. 
Die Vertreter von Zgierz. Ozorkow, Pabianice, Kaliſch 
und Zdunſtka⸗Wola erklärten, daß ſich ihre Magiſtrate ge⸗ 
weigert hätten, dieſen Poſten im Budget aufzunehmen. 
Lediglich der Lodzer Magiſtrat habe dies getan und das 
Budget beroits dem Stadtrat zugeleitet. 

Nach einer längeren Ausſprache wurde beſchlofſen, 
heute eine Abordnung ins Wojewodſchaftsamt zu entſen⸗ 
den und zu bitten, daß die Selbſtverwaltungsabteilung 
aus eigener Machtvollkommenheit dieſe Poſten in die ein⸗ 
zelnen Budgets eintrage. Gleichzeitig foll fich die Ab— 
ordnung an den Wojewoden wenden und dieſen um Un— 
terſtützung bitten. Sollten dieſe Schritte keinen Erfolg 
haben, dann ſoll an den Innemminiſter eine Denkſchrift 
geſandt werden. 

Der Ausklang der Volksverbandbs⸗Tagung 
Wie wir bereits geſtern berichteten, ging der die Ta⸗ 
gung am Sonnabend beſchließende Feſtabend bei voll⸗ 
beſeßtem Hauſe vor ſich und verengte das während des 
Tages geſchaffene Zuſammengehörigkeitsgefühl und ließ 
die Herzen aller Teilnehmer in einem eingzigen Takt zu⸗ 
ſammenſchlagen. Es war — ſo wie die ganze vorher⸗ 
gehende Tagung — eine mächtige Kundgebung für das 
Deutſchtum. 

Der erſte Teil des Feſtabends wurde mit dem von 
Julian Will gedichteten (von uns geſtern veröffentlichten) 
Feſtgruß eingeleitet, worauf die Jugendorganiſation am 
D. V. V. den Sprechchor: „Jugend heraus!“ ſprach. Es 
folgte das machtvolle „Lied für Auslanddeutſche“, eben⸗ 
falls von Julian Will (ſiehe geſtrige „Freie Preſſe“), und 
zwei weitere Sprechchöre. Nach dieſer Einleitung erfolgte 
die Aufführung des Laienſpiels: „Die verſtorbene Gerech— 
tigkeit“, das ganz vorzüglich zu der allgemeinen Stim⸗ 
mung paßte und durch ſeinen ſchlichten Ernſt eine tiefe 
Wirkung ausübte. Die jungen Menſchen waren mit ehr⸗ 
licher Begeiſterung dabei und riſſen die Zuſchauer mit. 

Zwei hübſche wohlvertraute Volkslieder „Jungbrün⸗ 
nelein“ und „Horch, was kommt von draußen 'rein?“ leite⸗ 
ten geſchickt zu dem zweiten Laienſpiel ‚Lapp im Schnaken⸗ 
loͤchẽ über. das mit ſeiner naiv⸗edrolligen Natürlichkeit 
herzhaftes Lachen beim Publikum auslöſte. 

Der zweite Teil des Feſtabends marſchierte unter dem 
Namen „Geſelliges Beiſammenſein“ und löſte den Feſt⸗ 
teilnehmern Herz und Zunge. 
Man ſaß an Tiſchen zuſammen, die trotz ihrer Länge 
immer noch zu kurz waren, ließ ſich etwas von der Thon⸗ 
feldſchen Kapelle voripielen, aß, trank, plauderte oder 
tanzte, ſo gut das bei dem vollen Haus eben ging. Zwi⸗ 
ſchendurch wurde auch ein Volkslied um das andere ge⸗ 
ſungen. 

In Anlehnung an das ſchöne Lied: „Freiheit, die ich 
meine“ hielt der Abgeordnete Dr. e. h. Ulutz eine kurze, 
markige Anſprache. in der in begeiſterten Worten die 
Freiheit feierte und die Verſammelten aufforderte, ſich 
dieſe nicht rauͤben zu laſſen, ſondern jederzeit für ſie zu 
kempfen. Braufender Beifall bewies, wie lebhaft die Feſt⸗ 
teilnehmer mit dem Redner eins waren. 

Nach „Ergo bibamus“ und manchem anderen Lied, das 
man gemeinſam ſang, trat die unermüdliche Jugendorga⸗ 
niſation mit einem fabelhaften SpaßmacherEnſemble auf, 
daß unter beifälligem Gelächter der Verſammlung Ulk 

machte. Da trat ein indiſcher Schlangenbändiger auf, dem 
nichts weiter als die Schlangen fehlten, und Song-⸗Boys 
die mit viel Grazie einige tiefſinnige Lieder vortrugen. 

Die Stimmung wurde immer gemütlicher und unge— 
zwungener, man kam imer mehr aus ſich heraus, wurde 
immer angeregter umd angeregter und genoß die Stun—⸗ 
den, die man mit Volksgenoſſen aus ganz Polen verbrin⸗ 
gen durfte. 

Der allgemeine Aufbruch erfolgte erſt gegen morgen. 
Man ging mit der Hoffnung auf ein Wiederſehen im näch 
ſten Jahr auseinander. 

Kirchenkonzert im Radogoszezer Bethaus 
Es war ein in jeder Hinficht erbaulicher Abend, der 

uns geſtern durch das Kirchenkonzert im Radogoszczer 
Bethaus beſchert wurde. Die treffliche Zuſammenjtellung 
der Vortragsfolge bewirkte die Aufmerhſamkeit, mit der 
die auf hoher Stufe ſtehenden Ausführungen aufgenommen 
wurden. Ueberraſchend war die Anzahl ſonſt ſelten ge⸗— 
hörter Muſikwerke, eine Tatſache, die beſonders erfreulich 
war. Der vollſtändige Mangel „abgedroſchener“ Lieder 
wirkte höchſt angenehm und verhaff zu dem ganz großen 
Erfolg des Abends. 

Nach der Einleitung durch den Poſaunenchor 
der St. Michgeligemeinde mit dem Jubelmarſch 
von O. Scheffel, brachte der Geſangverein der St. Mi⸗ 
chaeligemeinde unter Chormeiſter A. Luniaks Leitung 
das Schubertſche SFanctus und „Eines Vaters Liebe“ von 
O. Stapf zu Gehör. Die einwandfreie Ausführung dieſer 
beiden Werke brachte dem Geſangverein St. Michageli viel 
Ehre ein. Das Geigenſolo Andante religioso von Franzis 
Thome brachte Herr Julius Seifert mit einem zerbrech⸗ 
lich feinen Ton, der die zaghaft durchdringende Tiefe des 
Werkes einzigartig untermalte. Der Männergeſangverein 
„Polyhymnia“ unter O. Schillers Leitung. war 
tete nun mit dem Gebet von R. Palme und der Hymne 
von E. Herzog auf, in der die wunderbare Auffaſſung zu 
bewundern war. 

Einen wahren Genuß bot das Sopranſolo Irl. Alice 
Greilichs. Durch die Ausführung des „Salleluja“ von 
Hummel ſiellte Frl. Greilich unter Beweis, daß ihre ſym⸗ 
pa thiſche Stimme von großer Skala iſt. Das ſpielend 
leichte Ueberwinden der techniſchen Schwierigkeiten gab 
der jungen Sängerin die Möglichkeit, das Werk mit allen 
ſeinen Feinheiten zu bringen. Noch einmal hatte man 
Gelegenheit, das eindrucksvolle Spiel Herrn Seiferts 
in der Bercerſe von Armas Järnefeld zu vernehmen. Eine 
Arie aus Haydns Schöpfung“ wurde von Herrn C. Ju ſe⸗ 
fo wicz (Tenor) mii ſelten gehörter Abgerundetheit vor⸗ 
geführt. was ſich im „Frieden“ von S. Keller noch mehr 
bemerkbar machte. 

Nach einer kurzen Anſprache, in der Serr Paſtor 
Schmidt auf die Bedeutung des Abends hinwies, er⸗ 
freute Herr Hübner mit ſeinem gemiſchten Kirchenge— 
ſangverein durch den Vortrag des Pſalms 123 ,„Vertrauen 
auf Gott“ von Bernhard Klein und der Motette Pfingſten 
von G. Scheel. Den Abſchluß der Vortragsfolge machte 
der Poſaunenchor mit der Phantaſie von C. Ruh 
„Sei ſtark in dem Herrn“. Zu bedauern war die Indis⸗ 
poſition Herrn Alfred Schindlers, man kam dadurch um 
zwei herrliche Baritomſoli. 

Das Gelingen des Abends dürfie Veranlafſung geben 
zu weiteren Veranſtaltungen dieſer Art im Radogoszczer 
Bethaus, um ſo mehr als der Reingewinn mit dazu dienen 
ſoll, der ſich erfolgreich entwickelnden Gemeinde endlich 
die ſo ſehr entbehrie Kirche zu bringen. ho. 
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Die 13. Jahreswiederkehr der Erlangung des Jutritts 
zum Meer wurde geſtern in Lodz nach einem Gottesdienſt 
durch einen Umzug nach dem Plac Wolnosci gefeiert, wo 
dio Seeflagge gehitzt wurde. Darauf bekränzte eine De⸗ 
legation der See⸗ und Kolonialliga die Gedenktafel am 
alten Rathaus. 
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Frau von Loringen rang die Hände. 
Wenn das Mädel, das dumme, doch nur vernünftig 

ſein wollte. Wie ſollte ſie es ihr nur noch llar machen? 
Sie hatte doch ſchon alles geſagt, was geſagt werden 

J tonnte. Und ihr Mann ſchalt ſie immer wieder aus. Sie 
hatte doch immer Einfluß auf Lore gehabt. Nur in dieſem 
einen Punkte nicht! Gerade in dieſem Vunkte nicht, der 

J doch für die Loringens ſo lebenswichtig war. 
KLore, bedenke doch, wer nimmt wohl heutzutage noch 

ein armes Mädel zur Frau. Keiner! Glaube es doch nur! 
Und wenn eine törichie Liebe alle Bedenken hinwegfegt, 
dann geht die Ehe ſpäter auseinander. Wo die Sorge 
und die Not einkehren, da iſt bald genug die Liebe in alle 
Winde zerflattert. Und man beneidet dich glühend um 
dieſen Mann! Wenn du das doch endlich einſehen wollteſt! 
Zu vergibſt dir nicht das geringſte, Lore! Er iſt ein Fürſt 
unter den Menſchen!“ 

Jetzt hob Lore ruckartig den ſchönen, blonden Kopf. 
Ein Fürſt? Weshalb? Sein Vater iſt ein tieiner 

Landwirt geweſen.“ 
„Gewiß! Das ſtimmt ja alles! Aber danach fragt man 

jetzt nicht mehr. Eigentlich hat man ſchon früher nicht 
danach gefragt, woher ein reicher, mächtiger Mann ge—⸗ 
tommen iſt. Hauptſache iſt doch immer die, daß der Weg 
ſauber war, auf dem dieſer Mann zu ſeinem Reichtum 
ſchritt. Und bei Doktor Dahlmann iſt das ganz beſtimmt 
der Fall!“ 

Lore lachte laut auf. Aber faſt klang dieſes Lachen wie 
ein hilfloſes Kinderweinen. 

Danun ſaaie das 

Ich habe drei Schweſtern. Weshalb ſoll gerade ich 
bdie Familie retten? Und weshalb tut es mein Bruder 
Zurt nicht? Ich habe doch auch ein Herz in der Bruſt. 

JNRber das darf nicht ſprechen, dieſes Herz. — Ich liebe 
Fritz Rohrbeck!“ 

Die Mutter zuckte zuſammen. 
„Habt ihr euch das vielleicht bereits geſagt? Denn 

Rohrbeck liebt dich ja auch!?“ 
„Nein! Es iſt noch nicht dazu gekommen.“ 
„Gott ſei Dank! Dann iſt ja alles gut!“ ſagte die 

Mutter erleichtert. 
„Wenn du das weißt, wenn du um meine Liebe weißt, 

wie kannſt du dann noch für Frank Dahlmann ſprechen?“ 
fragte Lore außer ſich. 

Frau von Loringen trat zu ihr, nahm ſie in die Arme. 
Liebtoſend ſtrich ihre Haud über das goldblonde Haar der 
Tochter. 

Lore, ich bin nicht nur deine Mutter, ich will doch 
auch deine beſte Freundin ſein. Glaube es mir doch, Lore: 
wenn Fritz Rohrbeck die Gewähr für ein echtes Glück böte, 
dann würde ich dir helfen. So aber kann ich es nicht. 
Rohrbeck iſt kein Mann für dich. Du würdeſt leiden unter 
dieſer Ehe, ein Leben lang. Er würde dir niemals treu 
ſein.“ 

Erſchreckt öffneten ſich die blauen Augen. 
Nicht treu? Was wußte man von Fritz Rohrbeck? 

Was führte er für ein Leben? 
Doch gleich kam der Trotz wieder. 

gegen Frank Dahlmann. 
„Wenn man glaubt, Fritz Rohrbeck bei mir verleumden 

zu können, irrt man ſich, Mama.“ 
Ihre Lippen zuckten. 
Frau von Loringen trat tief verletzt zurück. 
‚Lore, nichts berechtigt dich, ſo mit deiner Mutter zu 

Die Ablehnung 

ſprechen.“ 
„Verzeih, Mama! Ich bin — — nur — — ſo furcht⸗ 

bar — — erregt, und ich — — fürchte mich vor Doktor 
Dahlmann!“ 
Oa Lchelit. aie Muliex. 

Eine Weile war Schweigen zwiſchen ihnen, dann jagt⸗ 
Frau von Loringen: 

„Geh doch noch ein bißchen in den Vark hinunter, Lore. 
Du ſiehſt ſo blaß aus, und wenn Papa dich ſo ſieht, danv 
iſt er gleich wieder zornig.“ 

„Ja!“ 
Lore war plötzlich wieder lieb und fügſam, wie ſie 

ſtets geweſen war. Frau von Loringen küßte ihre ſchöne 
Tochter herzlich. 

„Nun überlegſt du dir in Ruhe, und dann ſprechen 
wir zwei noch einmal darüber.“ 

„Gewiß, Mama!“ 
Das junge Mädchen ging hinaus. 
Frau von Loringen dachte an ihre ſchöne, ſtolze 

Aelteſte, die dunkelhaarige Eliſabeth. Die hatte geſagt: 
Ach was, den Frank Dahlmann, den nähme ich auf 

der Stelle. Aber er ſcheint ſich rettungslos in unſere 
Kleine verſchoſſen zu haben. Sie mag gefälligſt nicht 
dumm ſein. Solch einem Manne gibt man keinen Korb.“ 

Frau von Loringen war ein bißchen faſſungslos ge— 
weſen. Das ſagte Eliſabeth, die immer ſo ſtolz geweſen 
war? 

„Kind, du wollteſt doch immer mindeſtens einen 
Grafen“, hatte ſie ſich nicht enthalten können, zu 
entgegnen. 

Eliſabeth hatte die ſchönen Schultern gezuckt. 
„Möglich, daß ich albern genug geweſen bin, das 

früher einmal zu behaupten. Heute denlke ich anders. 
Vielleicht denke ich ſogar erſt ſo, ſeit ich Frant Dahlmann 
lenne.“ 

Nach dieſen Worten war ſie ſchnell aus dem Zimmer 
gegangen. Ganz entgeiftert hatte die Mutter ihr nach 
geblickt. 

Dieſe Wirrniſſe auf der Welt! 
Weshalb konnte Frank Dahlmann nicht an Eliſabeth 

Gefallen finden? Sie in ihrer ſtolzen, dunklen Schönheit 
groß, ſchlank, hätte übrigens viel beſſer zu ihm gepaßt als 
Lore, die wie ein Püppcben war, ſo fſein und zart. 

* Maextienuua a 
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Verſammlungen der Mieter 
p. Geſtern fand in der Philharmonie ein außer— 

orbentlich ſtark beſuchte Mieterverſammlung ſtatt. Einen 
längeren Vortrag hielt Herr Wach. Der zweite Redner, 
Urbanowicz, erklärte, daß infolge der herabgeſetzten Ge⸗ 
hälter und Löhne eine Senkung der Mieten um 50 Proz. 
berechtigte Forderung ſei. In Lodz ſeien über 3000 leere 
Wohnungen vorhanden. Redner führte dann Klage ge— 
gen die Tätigkeit des Schiedsamts für Wohnungsfragen. 
Wie ſchlecht es arbeite, gehe daraus hervor, daß die Mehr— 
zahl der Entſcheidungen dieſes Amts in der zweiten In— 
ſtanz geändert wurden. 

Anſchließend wurde beſchloſſen, den Präſidenten des 
Bezirksgerichts zu erſuchen, daß das Schiedsamt koſtenlos 
arbeiten ſolle. Den Arbeitsloſen ſoll die Miete erlaſſen 
werden, die Miete ſoll nachträglich entrichtet werden, die 
Ausſiedlungen ſollen eingeſtellt werden. 

* 

Im ſozialen Mieterverband, Wulczanſtaſtraße 77, 
fand geſtern gleichfalls eine Verſammlung ſtatt, die ſehr 
zahlreich beſucht war. Nach mehreren Reden wurde eine 
Entſchließung gefaßt, in der eine Mieteherabſetzung von 
80 Prozent in alten und von 40 Prozent in neuen Woh—⸗ 
nungen, die Einſtellung der Ausſiedlungen, die Streichung 
der Mieten von Arbeitsloſen uſw. verlangt wird. 

Am Sonnabend hat eine Abordnung der Mieterver⸗ 
einigungen Polens im Präſidium des Miniſterrats und im 
Innenminiſterium eine Denkſchrift überreicht, in der eine 
Senkung der Mieten um 30 Prozent und die Einſtellung 
der Ausſiedlungen gefordert wird. 

Freidenkerverſammlung aufgelöſt 
Im Lokal des Polniſchen Freidenkbervereins fand ge⸗ 

ſtern ein Vortrag Dr. Mierzynſtis über das Thema: „Der 
Faſchismus — eine Rückkehr zur primitiven Daſeinsform“ 
ſtatt. Gegen Ende des Vortrags erſchien Poligei, die die 
Verſammlung mit der Begründung auflöſte, daß auch 
Nichtmitglieder anweſend waren. 

p. Jahresverſammlung des Fabrikmeiſterverbandes. 
Geſtern vormittag fand in der Zeromſtiſtraße 74 die Jah— 
reshauptverſammlung des Fabrilkmeiſterverbandes ſtatt. 
Nachdem die Verſammlung eröffnet worden war, wurde 
zum Verſammlungsleiter Herr Wieczorek gewählt, der die 
Serren Kowalſki und Kowalczyk zu Beiſitzern berief. 

Nach Erſtattung des Rechenſchaftsberichts für das ver⸗ 
floſſene Jahr teilte die Reviſionskommiſſion mit, daß ſie 
eine Kontrolle der Bücher nicht habe vornehmen können, 
da die Räume längere Zeit vom Syndikus der Fallit— 
maſſe geſchloſſen geweſen ſeien. 

Da infolgedeſſen der Verwaltung keine Entlaſtung er⸗ 
teilt werden konnte, beſchloß die Verſammlung, die Sit— 
zung zu ſchließen und der Reviſionskommiſſion die Mög— 
lichkeit zu geben, die Kontrolle vorzunehmen. Die Fort⸗ 

der Verſammlung wurde auf den 12. März feſt—⸗ 
geſetzt. 

Familienabend im Baluter Kirchen- 
geſangverein 

dz. Eine Veranſtaltung in kleinerem Rahmen und 
deshalb vielleicht um ſo gemütlicher. Der Zweck dieſes am 
vergangenen Sonabend im eigenen Vereinsheim in der 
Nowo⸗Zielona 3 veranſtalteten Familienabends war ſo⸗ 
mit voll und ganz erreicht: einige Stunden im Kreiſe trau⸗ 
ter Vereinsfreunde ſolllen Vergeſſen drückender Alltags⸗ 
en bringen, wieder friſchen Mut und Schaffensfreude 
geben, was auch vom Präſes, Herrn Paſtor Wannagat, 
in ſeiner Rede im Anſchluß an den zur Einleitung vom 
Männerchor geſungenen ‚Lobgeſang“ von J. Vogler, ge— 
bührend betont wurde. In bunter Folge tamen ſodann 
gui einſtudierte Darbietungen der Chöre unter bewährter 
Leitung des Herrn O. Schiller. Der Damenchor ſang die 
Lieder „Seimkehr“ von J. Wydler, „Die Nacht“ von Fr. 
Schuberi, der gemiſchte Chor Morgentau“ von O. Schil⸗ 
ler, op. 30 und „O Lied, erwach“ von F. Rybicki, der Män— 
nerchor den 100. Pſalm von O Stein, Mein iſt die Welt“ 
von Fr. Curti und „Liebchen, wach auf“ von O. Schiller, 
op. 58. In einem Singſpiel von S. Boſſe, Muſik von G. 
Mewes, op 91. „Noch iſt die blühende, goldene Zeit“, dem 
eine Ausleſe ſchöner Volksweiſen zugrunde lag, ernteten 
die Mitwirkenden Frl. M. Braum und die Herren H. Röhr 
und W. Schönig fuͤr ihre geſanglich durchaus ſchönen Lei— 
ſtungen reichen Beifall und in zum Schluß zur Auf—⸗ 
führung gelangten zweiaktigen Schwank „Meier hat ne 
Idee“ von S. Philippi konnten die Mitwirkenden, die 
Ddamen E. Röhr und N. Hausmann, ſowie die Herren 
S. Röhr, O. Weiſenberg, A Seilmann ihr darſtelleriſches 
Können unter Beweis ſtellen und eine frohe Stimmung 
hervorzaubern, die bei Tanz und gemütlichem Beiſammen— 
ſein noch viele Stunden hindurch andauerte. 

„Coneordia“ ⸗Maskenball 
Das goldene Vereinsbuch der „Concordia“ wird einen 

acuen, großen Erfolg in ſeiner Vereinsgeſchichte zu ver— 
zeichnen haben. Eine ſo gelungene Veranſtaltung, wie es 
der am Sonnabend in den Räumen an der Gluwna 17 
ſtatigefundene Maskenball war, hatte der Geſangverein 
„Concordia“ ſchon lange nicht mehr erlebt. 

Um neun Uhr war der Beginn angeſetzt, und kaum 
war eine ganze Stunde vergangen, ſo war der nett aus— 
geſtattbete Saal von einem luſtigen Maskenheer angefüllt. 
Unzählig nette Koſtüme verliehen den Räumen ein wogen— 
des Farbenmeer. Das unermüdliche Blasorcheſter unter 
Meiſter Thonfelds Leitung gab den Tanzluſtigen keine 
Ruhe. Einladend wirkte das mit vorzüglichem Inhalt 
ausgeſtattete Weinzelt, viel und gern wurde darin geſeſ⸗— 
ſen. Der ſympathiſche Ueberralchunasverkäufer hatte alle 

Sände voll zu tun, ſo daß bald der ganze Saal mit Mütz⸗ 
chen, Schirmchen, Sündchen überſät war. Es war ſo wun— 
derbar, wenn man ganz ſorgenfrei in dem vergnügten 
Trubel untertauchen konnte. Bis in den grauen Morgen 
hinein hielt die heitere Stimmung an, die nur von der 
kurzen Dauer des Feſtes unterbrochen wurde. ho. 

p. Feuer im Magiſtrat. Geſtern nachmittag entſtand 
in dem Dienſtraum der Magiſtratsangeſtellten am Platz 
Wolnosci 12, der in einem Holzhaus untergebracht iſt, in⸗ 
folge Ueberheizung eines Ofens ein Brand. Am Brand⸗ 
ort trafen bald darauf der 1. und 2. Feuerwehrzug ein, 
denen es nach kurzer Zeit gelang, die Flammen zu unter⸗ 
drücken. Der Schaden iſt nicht bedeutend. 

ci. Zuſammenſtoʒ. Am Sonntag nachmittag kam es 
an der Ecke Anna⸗ und Wolczanfſkaſtraße zu einem ſchweren 
Zuſammenſtoß. Von der Zetomſtkiſtraße kam der Kraft⸗ 
wagen LD s8o 589, aus der Richtung der Karolaſtraße der 
Wagen ED 80 242. An der Ecke Annaſtraße ſtießen die in 
voller Fahrt befindlichen Autos ſo heftig zuſammen, daß 
der Wagen LD 80589 umſtürzte. Glücklicherweiſe blieb 
der Wagenlenker unverletzt. Beide Wagen wurden ſchwer 
beſchädigt. 

d. Lebensmüde. In ſeiner Wohnung in der Zeromſtbi⸗ 
ſtraße 31 verſuchte der 82 Jahre alte ge Leon Vokrgywa 
ſeinom Leben durch Erhängen ein Ende zu bereiten. Die Tat 
wurde vechtgeitig bemertt, ſo daß der Lebensmũde losgeſchnitten 
werden lonnte. Die Retlungsbereitſchaft erwies ihm Hilfe und 
beſeitigte jede Lebensgefahr. 

ab. Der 26jährige Leib Wroclawſti (Zawisza 29) verũbte 
durch Zuſichnahme von Gift einen Selbſtmordverſuch. In be—⸗ 
eeen Zuſtande wurde er nach dem Spital in Radegoszez 
gebracht. 

Kunße und Wiſten 
Der Theaterkrach in Berlin. Die Thealerkriſe im 

Berlin nimmt immer weiteren Umfang an. Nunmehr iſt 
auch das Theater an der Streſemannſtraße geſchloſſen 
worden. Bemerkenswert iſt, daß die letzte Aufführung 
unterbrochen werden mußte, da eine der Gläubigerſirmen 
die Kaſſe des Theaters mit Beſchlag belegte und die Künſt⸗ 
ler ſomit ihre Gagen nicht erhalten konnten. (Mit der 
Lage des Berliner Theaterweſens beſaßte ſich ein Berli⸗ 
ner Brief“ in unſerer Sonntagsnummer. Red.) 

Noch ein Nefretete-Kopf gefunden 
Bei neuen Ausgrabungen in Tel el-Amarna wurden 

un a. ein Kopf der Königiñ Nefretete in Lebensgröße ge⸗ 
funden. Es handelt ſich um ein wundervolles in Quarz⸗ 
ftein ausgearbeitetes Werk, das angeblich an Schönheit 
dem Nefretete⸗Kopf im Alien Muſeum in Berlin gleich— 
kommen ſoll. Außerdem wurde ein ſehr gut erhaltener 
Kopf des Königs Amenophis IV. gefunden. 

—— — 

Angß dem Rerch 
Was die Breſt⸗Verurteilten verlieren 

Auswirkungen des Urteils 
B. Das Urteil gegen die ehem. Breſthäftlinge lautete, 

wie gemeldet, dahingehend, dah die Verurteilten für die 
Dauer ihrer Gefängnishaft, alſo 3 bezw. 5 Jahren, die 
bürgerlichen Rechte verlieren. Damit iſt für die einzelnen 
Verurteiiten folgender Verluſt verbunden: Witos verliert 
den „Weißen Adler“⸗Orden und ſein Sejmmandat, Doktor 
Liebermann geht ebenfalls des Abgeordnetenmandats 
verluſtig ſowie ſeines Berufs als Rechtsanwalt und des 
Ranges eines Oberſtleutnants der Reſerve, Barlickt und 
Dubois verlieren ihr Sejmmandat, Kiernik ſein Abgeord⸗ 
netenmandat und das Recht, den Rechtsanwaltsberuf aus— 
zuüben, Dr. Pragier muß ſeine Tätigkeit als Hochſchul⸗ 
profeſſor einſtellen, Ciollosz geht ſeines Abgeordneten⸗ 
mandats veriuſtig und muß, wie auch Dr. Putet, die Ge— 
richts⸗ Applikantur aufgeben, Baginſti verliert den Offi⸗ 
ziersrang und den Orden „Virtuti Militari“. Eine ein— 
zige Ausnahme bildet Maſtet, für den das Urteil mit ket⸗ 
nen Verluſten verbunden iſt. 

ly. Zgierz Maskenball des Sportklubs. 
Alljährlich veranſtaltet der Zgierzer Sportklub einen Mas⸗ 
kenball, der Mittel- und Söhepunkt des Karnevals in un⸗ 
ſerer Stadt iſt und der — das iſt ſozuſagen Tradition 
geworden — Jahr für Jahr von der Lodzer Geſellſchaft 
beſucht wird, und zwar ſcheinbar in immer größerem 
Maße. Wenigſtens ſah man am Sonnabend in den ſehr 
hübſch geſchmückten Feſträumen (im Lokal des Zgierzer 
Mannergeſangvereins) beinahe ebenſo viel Lodzer wie 
Eimwheimiſche 

Am Maͤternacht herum war der Saal bereits voll be— 
ſetzt, und ein wenig ſpäter hatte man bereits Mühe, 
irgendwo ein Eckchen zum Ausruhen und Plaudern zu fin⸗ 
den, obgleich es nicht oft und nicht viel Ruhebedürftige 
gab: die Stimmung war nämlich ganz prächtig, ſtändig 
war „Bewegung in den Maſſen“, und die Tanzluſt wat 
ſo ungeheuer, daß das gewiß fleißige Orcheſter wenig Ge— 
legenheit fand, Pauſen einzulegen. Allmählich ſchmolz die 
Feſtgemeinde zu einer großen Familie zuſammen, neue 
Freundſchaften wurden deſchloſſen, alte Freunde fanden 
ſich und Fama behauptet, daß im Laufe dieſer Nacht des 
Uebermuts Hochkonjunktur im Bruderſchafiſchließen ge⸗ 
hericht habe Und dieſe Behauptung iſt nicht ohne wei— 
teres von der Hand zu weiſen. 

Eins fteht feſt: der Zgierzer Sportklub hat ſich eine 
Menge neuer Freunde gewonnen; der Mastenball war 
ein Beweis dafür, daß die Leitung des Klubs in allen 
Sutieln gerecht iſt; die Organiſation das Balles vor mu— 
ſterhaft. 

zu— Amtseinführung. Der Sonntag Septua⸗ 
geſimae war für die ebangeliſch⸗ lutheriſche Gemeinde in 
ieß ein großer Feſttag, wurde doch an dieſem Tage die 
Schweſter Emilie Schmidke aus dem Lodzer Diakoniſſen⸗ 

Mus in ißr Ant als Wallenmutter ſeierlich einge furt. 

Vor dem Altar hakten drei Schweſtern mit der Oberin an 
der Spihe Platz genommen. Um 10,30 Uhr wurde der 
Hauplgoliesdienſt mit dem Liede ‚Komm, heiliger Geiſt, 
Serre Gott“ eingeleitet, und Herr Paſtor Falzmann hielt 
die Liturgie. Nach dem Sauptlied „Ermuntere dich, o 
meine Seele“ beſtieg Herr Paſtor Bruno Löffler, Rektort 
des Sauſes der Bamherzigkeit, die Kanzel und hielt die 
Feſtpredigt über 1. Moſe A, 14-19. Nachdem der erſte 
Vers des Liedes Sif uns Herr, in allen Dingen“ geſun⸗ 
gen worden war, wurde die feierliche Einführung der 
Schweſter Emilie vollzogen. Herr Vaſtor Falzmann hielt 
ine kurze Anſprache über den Text Apoſtelgeſchichte 10, 8, 
und Herr Paſtor Löffler gab der 33 den Segens⸗ 
wunſch mit Fürchte dich nicht“. Mit dem letzten Vers des 
Liede⸗s O heiliger Geiſt, behr bei uns ein“ fand der Got⸗ 
beedienſt ein Ende. Schweſter Emilie wird nicht allein das 
Ann der Waiſenmutter verſehen, ſondern ſie wird ſich auch 
in der Gemeinde nützlich machen, indem ſie auch die Kran⸗ 
kenbeſuche übernehmen wird; gegenwärtig ſind im Waiſen- 
haus 12 Kinder, d Knaben und 3 Mädchen. 

a. Ruda Pabianicka. Wohnungsbraud — 
Kind'ſchwer verletzt. In der Wohnung des Feuer⸗ 
wehrmannes Oskar Gebler in Ruda Pabianicka, Zwirko— 
ftrahe hat ſich ein ſchwerer Anfall abgeſpielt. Als Geb⸗ 
ler und deſſen Frau die Wohnung verlaſſen hatten, blieb 
der Yahrige Sohn Willi allein in der Wohnung. Das 
Kind begann mit Feuer zu ſpielen, wobei ſein Anzug 
Feuer fing. Auf das Schreien, des Kleinen eilten Nach⸗ 
darn herbei. die das Feuer löſchten und den Arzt hexbei⸗ 
riefen Rach Anlegung eines Verbandes wurde das Kind 
in hoffnungsloſen Zzuſtand in das Annamarienkranken⸗ 
haus übergeführt. 

— 5 ——&— 

Letßzte acwrichten 
Reichskanzler Adolf Sitler iſt mit ſeiner Begleitung 

von Erfurt kommend mit einem Sonderflugzeug auf dem 
Temnpelhofer deld eingetroffen und begab ſich ſofort in die 
Reichslanglei. 

Die Polizei nahm am Sonntag in Düſſeldorf erneut 
Durgfuchungen bei verdächtigen Kommuniſten vor. Ueber 
50 Funlktionüäre der KPD wurden feſtgenommen. 

Vizetanzler von Papen begibt ſich heute im Flugzeug 
nach Saarbrücken. Er wird auch an der Beiſetzung der 
Neunkirchener Opfer teilnehmen. 

Die Urſache des Unglücks von 
Neunkirchen 

Bisher b2 Tote feſtgeſtellt 
Saarbrücken, 13. Februar. 

Die Zahl der Toten der Neunkirchener Kataſtrophe 
ſteht bisher immer noch nicht jeſt. Vorläufig ſind 62 Tote 
gezählt, darunter 23 Frauen und 5 Kinder. Eimnige Por⸗ 
ſonen werden noch vermißt. In den Krankenhãuſern be⸗ 
finden ſich 160 in der Sauptſache Schwerverletzte. Die 
Trauerfeierlichleiten für die Opfer der Kataſtrophe fen⸗ 
den am Dienstag ſtatt. Zahlreiche Vertreter der Reichs⸗ 
und Staatsbehörden haben ihre Teilnahme bereits ange⸗ 
melden Auch die franzöſiſche Regkerung dürfte vertreten 
ſein. Die Direktlion der Neunkirchener Hütte veröffentlicht 
über die Urſache der Gaſometerlataſtrophe einen längeren 
Bericht. Darin heißt es u. a. „Nach den bisherigen Be⸗ 
richten von Augenzeugen hat ſich dicht am Behãlter nach 
einer mittelſchweren Detonation plötzlich eine etwa 70 
Meter hohe Stichflamme entwickelt. Die weiteren Vor⸗ 
gange laffen ſich etwa ſo erklären, daß die Stichflamme 
einige Minuten lang eine ungeheure Ueberhitzung eines 
ſchmalen Behälterſtreifens hervorrief, an der überhitzten 
Slelle die Behälterwandung ſich dehnte und dadurch an 
der Scheibenführung eine Verklemmung eintrat und die 
Oeldichtung auslief. Dadurch bildete ſich über der Scheibe 
ein exploſives Gemiſch, das durch die glühende Wand deẽ 
Behalters zutr Entzuündung gekommen ſein dürfte.“ 

— 

* 

ů 

Rieſen⸗Getreideelevator niedergebrannt. Ein auf 
einer Inſel in der Nähe von Chicago gelegener ſieben 
Slod hoher Rieſen⸗Getreideelevator iſt ein Raub der Flam⸗ 
men geworden. Das Feuer vernichtete 1600000 Buſhel 
Getreide. Der Schaden wird auf eine Million Dollar ge— 
ſchäzt. B Feuerwehrzüge mußten ſich infolge des großen 
Froſtes (8 Grad) auf die Sicherung der umliegenden 
Gebãude beſchränken. 

Amerika feiert Wagner —— 
Anlaßlich des 50. Todestages Richard Wagners wur⸗ 

den in ganz Amerika Erinnerungsfeiern an den deutſchen 
Meiſter abgehalten. Die Metropolitan⸗Oper veranſtaltete 
eine Feſtvorſtellung des „Parſival“. In der Carnegie⸗ 
Hall fand ein Wagner⸗Symphoniekonzert ſtatt, das von 
Bruno Walter dirigiert wurde. Im Aſtor-Hotel wurde 
eine Richard Wagner-Erinnerungsfeier abgehalten, die 
von deutſchen Muſikkreiſen Amerikas veranſtaltet wurde; 
der deutſche Generalkonſul Kiep verlas ein Schreiben des 
deutſchen Botſchafters, das dem Gedächtnis Richard Wag⸗ 
ners gewidmet war. Die amerikaniſche Preſſe widmet 
Richard Wagner lange Leitartikel. 

0 OOO Tote 
beĩ Godbeben in Chin«a 

Wie erſt jetzt bekannt wird, hat ſich am 26. Dezember 
1932 in der innerchineſiſchen Provinz Kanſu ein außer⸗ 
ordentlich ſchweres Erdbeben ereignet. Reiſende, die aus 
Kanſu eingetroffen ſind, berichten, daß zahlreiche Städte 
und Dörfer vollſtändig vernichtet worden ſind. Die Zahl 

der Toten wird auf etwa 70 geidst. 
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Freie Prete“ — Montag, den 13. Februar 88. ſr. 44 

Das Verdienßt und der Verdienſt 
Ein Vermögen zuſammengeſchrieben, geſungen, ⸗muſiziert 

Wer iſt der größte Verdiener in der Welt? Es wäre 
intereſſant dieſe Frage an eine Menge Menſchen rich⸗ 
ten denn ficherlich wuürden die Antworten ſehr —A— 
lauten. Tatſache iſt, daß wohl ein Verdienſt von 15 000 
Dollar in der Sekunde als das Höchſthonorar an⸗ 
geſehen werden matßß, das jemals gezahlt wurde. Dieſfes 
Honorar wurde dem Weltmeiſterborer Dempfſey aus 

ändigt, als er vor einigen Jahren in Amerika gegen den 
ranzoſen Carpentier antrat und dieſen beſiegte. Da der 
udrang des Publikums zu dieſer Vorführung ungeheuer 

war, konnte Dempſey die hübſche runde Summe von 300 000 
dollar ausgezahlt werden. Da der Kampf W Sekunden 
gedauert hatte, ergibt ſich das oben genannte Sekunden⸗ 
honorar. 

An erſter Stelle der dauernd Höchſtbeſoldeten ſtoht 
GSreta Garbo, die fünfzigtauſend Dobllar monatlich 
bezog. 

Heben den Boxern und Filmſternen ſtehen als Höchſt⸗ 
erdiener die Sänger und Sängerinnen. Dieſe haben auch 
ſhon in früheren Jahrzehnten, für damalige Verhältmiſſe 
Rieſenfummen vereinnahmt. Die ſchwediſche Nachtigall, 
Jenny Lind, konnie bei einer Gaſtſpielteiſe mit Bar⸗ 
num in Amerika 80 000 Dollar für ſich erobern. Carufo 
bekam in ſeinen letzten Lebensjahren 200 Dollar für jeden 
Abend. Die Sängerin Frau MeCormicck hat für jedes 
Konzert, das ſie veranſtaltete. 20 000 bis 25 000 Dollar 
bekommen, und die Wienerin Frau Jexitza hat neulich 
dafür, daß ſie im New VYorker Rundfunk zwei Lieder ge⸗ 
ſungen hat, ſage und ſchreibe 3800 Dollarx erhalten!!! Schon 
im 18. Jahrhundert betam der italieniſche Sänger Caffa— 
relli 700 Dukaten für jedes Auftreten und verdiente ſo 
viel Geld, daß er ſich ein Herzogtum kanfen konnte. Noch 
höher in der Gunſt Fortunas ſtand der Sänger Fari— 
nelli, deſſen Stimme drei Oktaven umfaßte. An jedem 
Abend, wenn er dem geiſteskranken König Philipp von 
Spanien vier Arien vorſang, bekam er dafür 5000 Dutaten. 
Als zu Friedrich des Großen Zeit zwei preußiſche Sän⸗ 
gerinnen eine Gagenerhöhung von 12 auf 15 Taler wö— 
chentlich verlangten, ſchrieb er: „Sie mögen ſich zum Teufel 

MDas verſchloſſene Schlafnaradies 

ſcheren. Ich brauche mein Geld für Kanonen und ſchmeiße 
es nicht weg, um ein paar Wachteln pfeifen zu hören.“ 

Heute ſind auch die Komponiſten weit beſſer bedacht 
als die früherer Zeiten. Wir wiſſen, daß Mozart in ſo 
großer Armut ſtarb, daß er auf dem Armenfriedhof begra⸗ 
ben wurde. Auch Schubert lebte in den dürftigſten Ver⸗ 
hältniſſen, Beethoven kam ſein Lebenlang aus Not und 
Armut nicht heraus, — Richard Strauß aber hat mit 
ſeinen Werken Millionen verdient, EuUgen d'Albert 
vereinnahmte allein mit „Tiefland“ und den „Toten Au⸗ 
gen“ eine halbe Million. Gounod und ſeine Erben ha⸗ 
ben mit der Oper „Margarete“ über ſechs Millionen ein— 
geheimſt und Verdi ſtarb als ſchwerreicher Mann. Tos⸗ 
canini, der große Muſiber bekommt für jeden Abend, 
an dem er dirigiert. eine Gage von 2500 Dollar. Pade⸗ 
rewſki für jedes Konzert, in dem er ſpielte, 35300 Dollar. 
Die Schauſpieler Moiſſſi und Baſſermamnin haben 
oft 1000 Mark pro Abend bekommen, Eliſabeth 
Bergner brachte es in ihrer beſten Zeit auf 2000 Mark 
pro Abend. Die berühmte Pariſer Schauſpielerin Mi— 
ſtinguett tritt nicht unter 2500 Zloty pro Abend auf. 

Selbſt die Dichter können ſich heute mit ihren Einnah— 
men ſehen laſſen, ſofern ſie zu den Lieblingen des Publbi⸗ 
kums zählen. Gemäß der Verbreitung der Sprache ſtehen 
die engliſch⸗a merikaniſchen Schriftſteller hier an erſter 
Stelle. Der kürzlich verſtorbene Hall Caine verdiente 
in ſeinen letzten Jahren 850000 Pfund jährlich Bernard 
Shaw hat bei der Steuer ein jährliches Einkommen von 
20 000 Pfund angegeben, neben einem, Vermögen von 
600 009 Pfund. Das alles iſt erſchriebenes Geſd! Der 
amorikaniſche Romanſchriftſteller Oliver Curwood 
verdiente etwa 1900000 Zloty jährlich Shafeſpeare 
dagegen bekam für jedes Schauſpiel nur 20 Pfund und 
Goethe erhielt für „Werthers Leiden“ im ganzen 50 
Dukaten ausbezahlt, während „Alt-Heidelberg“ ſeinem 
Verfaſſer Meyer-Förſtoer 1 Millionen Mark einge— 
bracht hat. 

Der Verdienſt und das Verdienſt ſtehen alſo durchaus 
nicht immer im Einklang. Ernſt Dechert. 

Ein Leiden unſerer Tage: Schlafloſigkeit. — Wie lange müſſen wir ſchlafen? — Wir brauchen Schlafbereitſchaft. 

Die Schlafloſigkeit — früher mehr eine Art von Luxus⸗ 
trankheit — iſt in dieſer unruhigen, lärmerfüllten und 
ſorgenvollen Fei ein Maſſenleiden geworden. Immer wei⸗ 
ter greift dieſe chroniſche und quälende Krankheit um ſich. 
Jeder Arzt weiß, daß das Verlangen nach Schlaf⸗ und Be⸗ 
ruhigungsmittein in den letzten Jahren ganz außerordent⸗ 
lich aͤngewachſen iſt. Schlafloſigleit — iſt oft nur die Angſt 
vor dem Waͤchbleiben, Schlafſucht der Drang, ein unwill⸗ 
kommenes und düſteres Bewußtſein wenigſiens zeitweiſe 
auszuſchalten. Für viele Menſchen iſt die kurze Zeit vor 
dem Einſchlafen der einzige Augenblick des Tages, an dem 
ſie mit ſich allein ſind, zu ſich kommen können, und es iſt 
nur begreiflich, daß das heute nicht immer eine erfreuliche 
Begegnung mit ſich ſelbſt wird. Die Ablenkung durch Ar⸗ 
beit, der Zwang, vor fremden Menſchen die Haltung zu 
bewahren, ſind verſchwunden, und über die fehlenden 
Dämme hinweg fluten die Sorgen auf uns ein. 

Oft hält man für Schlafloſigkeit, was in Wirklichkeit 
nur eine natürliche Herabſetzung der Schlafdauer bedeutet. 
Denn jedes Alter braucht ſeinen eigenen Schlaf. Der 
Säugling ſchläft faſt ununterbrochen, ein einjähriges Kind 
18 Stunden, für das 2. bis 53. Lebensjahr reichen 14 für 
das 5. bis 6. 12 Stunden, für das 7. bis 14. Jahr 10 Stun⸗ 
den, für das 15. bis 50. 8 Stunden, für das 50. bis 60. 
5 bis 6 Stunden und für das höhere Alter nur 3 bis 4 
Stunden. Es iſt alſo grundſätzlich anders zu bewerten, ob 
ein junger oder ein alter Menſch nicht ſchlafen lann, und 
es wäre ſchädlich und ſinnlos, einen alten Menſchen zu 
— zu zwingen, den ihm die Natur nicht mehr zuge⸗ 

ä t hat. 
ESchlaf iſt Reizausſchaltung. Innen und außen muß 
Ruhe herrſchen, dann wird auch allmählich der ſtändige 
Storenfried in uns, das Gehirn mit ſeinen mehr oder we⸗ 
riger kiugen Gedanken, Ruhe finden. Am einfachſten ſchaf⸗ 
fen wir noch die äußere Reizausſchaltung, obſchon auch 

Heiteres Allerlei 
Klein⸗Elschen hat gerade die erſten Sprachſtudien hin⸗ 

ter ſich. Mutti war noch etwas unmodern und trug einen 
Saarknoten im Nacken. Auf Zureden ihres Gatten aber 
fiel dieſer Haarknoten doch der Barbierſchere zum Opfer. 
Am nächſten Tage nimmt die Mutter Klein⸗Elschen auf 
den Arm. Die Kleine ſchlingt die Hände um den Nacken 
der Mutter und vermißt nun den Haarknoten. Darauf 
Aufreißen der kleinen Äeuglein und ein ganz erſtauntes: 
„Vatiꝰ“ 

Es gibt direkte und indirekte Steuern.“ 
Rxnnen Sie uns eine indirelle Steuer nennen, Hert 
Nandidat?“ 

Die Hundeſteuer!“ 
—A 

Sie wird ja nicht direlt vom Hund bezabli.“ 

dieſe inmitten der lärmenden Großſtadt eine immer ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe wird. Grelles Licht, laute Umgebung, 
Hautreize köͤnnen uns die Ruhe rauben. Aber die menſch⸗ 
uche Natur beſitzt ein zauberhaftes Anpaſſungsvermögen 
auch an die unangenehmen Seiten des Daſeins, wix ge⸗ 
wöhnen uns oft mit überraſchender Schnelligkoit an Lärm 
von außen, an das Rauſchen des Meeres, das Hlingeln 
der Straßenbahnen, das Stampfen der Maſchinen, und nach 
einiger Zeit fehlen uns dieſe Dauergeräuſche beinahe zum 
Einſchlaſen, wenn ſie fortbleiben. Schmerzen und Be⸗ 
ſchwerden bedürfen natürlich beſonderer Behandlung, um 
als Störer des Schlafes ausgeſchaltet zu werden. 

Aber die „echte“ Schlafloſigkeit enſſteht aus einer oft 
unerllärlichen inneren Erregung, einer Ueberempfindlich— 
keit der Nerven, die wie ein ſehr empfindliches Pendel un⸗ 
endlich lange Zext brauchen, um aus dem geſtörten Gleich— 
gewicht wieder in den Zuſtand der Ruhe zu kommen. 

Es gibt zwei ſehr verſchiedene Typen von Schlafloſen, 
die Morgenſchläfer und die Abendſchläfer. Der ſchwierigere 
Fall iſt die Abendſchlafloſigkeit; faſt alle nervöſen Schlaf⸗ 
ſlörungen äußern ſich in dieſer Form: der Kranke wälzt 
ſich ruhelos hin und her, ſchläft dann, leicht aufſchrecke nd 
und unruhig ein, aber erſt gegen Morgen erreicht er die 
Siation des tiefen. erquickenden. traumloſen Schlafes. Um⸗ 
gekehrt verhalten ſich die „Nachtſchlafloſen“, wie fie Win ter⸗ 
ſtein kürzlich genannt hat. Sie ſchlafen ſchnell und ſtö— 
rungslos ein, die normale Abflachung der Schlaftiefe ge⸗ 
gen“ Morgen reicht aber ſchon aus, um ſie aufzuwecken, 
und — einmal aufgewacht — können ſie nicht mehr ein⸗ 
ſchlafen. Faſt alle alten Leute pflegen ſolche unfreiwilligen 
Frühaufſteher zu ſein, aber ſie haben gegenüber ihren 
ſchlafloſen Brüdern vom Abend den großen Vorteil, daß 
ſie bereits — wenn auch verkürzt — geſchlafen haben und 
nicht die Schrecken der durchwachten Dunkelheit zu ſpüren 
brauchen, die um ſo folgenſchwerer ſich auswirken müſſen 

ſ cAhna. Sie haben mir ja ſtatt Kaffee Kakao ge⸗ 
racht?!“ 

Rein — nein, Herr Profeſſor! Sie tauchen ja das 
Brötchen in die Tinte!“ 

n 

In Margrabowa (bekannt als der größte Schweine⸗ 
markt Oſtpreußens) kommt eine beſſere Dame in das 
dortige ‚Warenhaus“ und verlangt Bowlengläſer. Der 
Verkaͤufet erlennt in der Dame eine „Gutsbeſitzerſche“ und 
bringt Glas auf Glas angeſchleppt: nichts findet Anklang 
Stirnrunzelnd überlickt er ſeine Gläſer! — Plötzlich kommt 
ihm die Erleuchtung! — Die gezeigten Gläſer haben alle 
Becherform. Vielleicht meint die „Gutsbeſitzerſche“ Wein⸗ 
gläſer! Er fragt höflich: „Wollen Sie valleicht eins mit 
nem Fuß?“ Die „Gutsbeſitzerſche“ verſtand es leider 
mies: „Wollen Sie valleicht eins mit der Hand in die 
Fra' — Sie Lorbaß, Sie?ꝰ“ brüllte ſie zurück 

bei Menſchen, die die Weckeruhr, kaum, daß ſie gegen Mor⸗ 
gen Schlummer gefunden haben, ſchrill und unbarmherzig 
ſchon wieder zur Arbeit ruft. 

vier ſetzt der Segen der modernen „Schbafmoͤttel ein. 
Beſſer iſt es natürlich wenn man mit natürlichen Matßz 
nahmen (Waſchungen, Bädern ufw.) zum Ziel der Ruhe 
gelangt. Wo ſie aber verſagen, da können chemiſche Mittel 
noch oft helfen, vorausgeſetzt, daß die Zuſammenſetzung und 
die Menge des Mittels Unſchädlichkeit ver bütgt. Die guten 
Schlafmattel ſchaffen nicht Schlaf, ſie erleichtern nur das 
Einſchlafen, indem fie die erhöhte Reizbarkeit der Nerven 
herabſetzen und die Tür ins Paradies des Schlafs weir 
offenhalten. 

Das wirkſamſte Schlafmittel aber iſt die innere Schlaf⸗ 
bereitſchaft. Wir müſſen mit eigener, entſchloſſener Hand 
den Riegel zur Wirklichkeit zuſchließen und die Wohltat der 
Loslöſung von allen Plackereien des Tages willig hinneh— 
men. „Die Angſt vor dem Nichteinſchlafenkönnen verhindert 
das Einſchlafen“. Alles, was dieſe Angſt bekämpft, fördert 
den Schlaf! Dr. med. Otto Vierlinger. 

GSchwäãbiſcher Heitnattasg 
Würtiemberg veranſtaltet zu Pfingſten einen „Schwä⸗ 

biſchen Heimattag“, zu dem die Württembergiſche Regie— 
rung und die Stadt Stuttgart einladen. Dieſer Heimat— 
tag ſoll die fernſten Landeskinder in ihre Heimat führen, 
um bei ihnen die Anhänglichkeit an das Schwabenland zu 
vertiefen. Es wird dies der erſte „Schwäbiſche Heimat⸗ 
tag“ ſein, den die ſchöne württembergiſche Landeshaupt⸗ 
ſtadt veranſtaltet. Das Feſtprogramm ſieht folgender⸗ 
maßen aus: Pfingſtſonna bend: Begrüßung und Unter⸗ 
bringung der Gäſte in den Quardieren, am Abend Begrü—⸗ 
ßungsabend in verſchiedenen großen Sälen der Stadt; 
Pfingſtſonntag: offizielle Begrüßungsfeier im Hof des 
Neuen Schloſſes, Morgenfeier in den Württ. Landes thea⸗ 
tern, nachmittags Feſtzug, abends Feſtvorſtellungen in den 
Landestheatern u. a. Veranſtabltungen. Am Pfingſtmon⸗ 
tag reiſen die Teilnehmer am Stuttgarter Heimattag in 
ihre Heimatſtädte. Für dieſen Tag wird von dem einzel— 
nen Städten ein eigenes Programm vorbereitet. Die Fahrt 
in die Städte erfolgt in größeren Geſellſchaften mit Auto— 
buſſen und in der Eiſenbahn. Während des „Schwäbiſchen 
Heimattages“ veranſtalten die Stutigarter Muſeen beſon⸗ 
dere Ausſtellungen, die im Lande lebenden bildenden 
Künſtler werden ihre Worke zeigen, die Buchhändler zei⸗ 
gen dio heimiſche Literatur, eine Muſtermeſſe — die Haupt⸗ 
erzeugniſſe der württembergiſchen Induſtrie von Gewerbe 
und Landwirtſchaft. Auch die ſchwäbiſchen Weimba nern 
im Banat ſollen an dieſer Ausſtellung teilnehmen. Ein 
Wettbewerb der württembergiſchen Fotografen ſoll alles 
Sehenswerte des Schwabenlandes zeigen. Anmeldungen 
weordem orbeten an die Vereinigung „Schwäriſcher Heimat⸗ 
tag“. Vorſitzender: Schriftſteller Auguſt Lämmle, Stutt— 
gart, Altes Schloß. 

RundeunBNweffe 
Dienstag, den 14. Februar. 

Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 06 35 08,00: Kongert. 
10,0050 Nachvichten. 12,05: Schulfunk. Anſchl. Aus Lehars 
Opereiten (Schallpl.). 13,35: Nachrichten. 14,00: Schallplatten. 
15,00: Kinderſtunde. 17,30. Tägliches Hauskonzert. 18,30: 
„Beethoven“. Einführung in die Eroica“. 19,00: Das Drama 
der Griechen und der Menſch der Gegenwart. 19,30: Das Ge— 
dicht. 19,35: Politiſche Zeitungsſchau. 20,00: Kongert. 21,00: 
Gedanken zur Zeit: Goiſt und Seele. 21,40: Lioder von Ludwe 
Spohr. 22,00: Wetter, Preſſe. Sport. 23,00- 24,00: Konzeri. 
Leipzig. 389,66 M. 09,40: Wirtſchaſtsnachrichten. 12.00: 
Wetter, Zeit. Anſchl.? Komgert berühmter Orcheſter (Schallpl.). 
15 15: Soliſten⸗Weiiſtreit (Schallpl.). 19,30 Militürtongert. 
21.410: Aus den Kehlen der aͤlteſten deutſchen Mütterchen. Volks⸗ 
liedet des Elſaß. ,05: Nachvichten. Anſchl. bis 24,00: Erjt⸗ 
aufführungen aus Manufſkripten. 

Breslau. 325 M. 06,35: Moprgenkongert. 11,80: Konzett 
13,05: Wettervorherſage. Anſch.: Schallpiattenkonzert. 1405: 
Schallplattenkonzert. 15,40: Kinderfunk. Baſtelſtunde für Jun⸗ 
gens. 16.10: Konzert. 17,1030 Das Buch des Tages. 1920; 
Abendmuſik (Schalipl.). 20,00: Zirkus. Arabesken in Wort 
und Ton. 20.40: Richard Wagner im Urteil ſeimer Zei tgenoſ⸗ 
ſen. 23,10: Walgzer (Schallplatten). 23,80 01,00: Tanzmuſtik. 

Stuitgart. 360,66 M. 97,20 68,00: Frühkomzert. 1010: 
Lieder. 12,00: Kongert. 19,00: Balalaikatongert. 19,20: Lie⸗ 
derſtunde. 22,15: Johannes Brahms. Sonqten für Violine 
und Klavier. 

Langenberg. 472,4 M. 20,00: Schrammelmufik. 2030 
Deutſche Barodmuſik. 22,05: Letzte Meldungen, Bericht über 
das geiſtige Leben. Sport. 

Aomſcher Kraftakt. 
— — 

„Achtung, Auguſt! Ich muß nieſen!“ 

Zeitgemäühes Jubiläum. Was war denn geſtern bet 
dem Kaufmann Mehlmeier los? Da ging es ja Jaut her!“ 

Der hat ſeinen ſilbernen Konkurs geſfeiertl!“ 



VUnterhaliuugs Veilage 
ar. * —— — —— 

Dasßs Gefangnis von Baranowieze 
die Zeitſchrift „Wiadomosci Literackie“ brachte einen Artilel von Mitkolaj Mironowicz über das Gefängnis 

ꝛon Baranowicze. Der Artikel wurde zum Teil beſchlagnahmt. Nachſtehend bringen wir im Wortlaut den wich⸗ 
igſten Abſchnitt des unbeſchlagnahmten Acttitels: 

„Eine Reihe langer, grauer Wintertage wird durch eine 
Senſation unterbrochen. Spione ſind angekommen! Das Ge— 
fängnis iſt aufgeregi, denn alle kommen vor das Standgericht. 
Die ſieben Ankömmlinge wurden in einer gemeinſamen Zeitle 
untergebracht und ſcharf bewacht, ſo daß ſie mit den anderen 
Säftlingen nicht in Verbindung ireten könnren, Im Gefängnis 
ſpricht man davon, daß die Anklageakte ihnen beveits eimgehän⸗ 
digt wurde. Vierundzwanzig Stunden Zeit wurden ihnen ſür 
Meldungen und Geſuche gegeben, der Verhandlungstag iſt be⸗ 
reits feſtgeſetzt. Ich ſchaue die Anklageakte durch Verbindung 
wit einem Nachbarſtaat. Spionagearbeit. Sie ſind über die 
Grenge gegangen. um ihre Famile auf der deren Seue zu 
beſuchen und fielen daboi deen Spionagedienſt der Sſowjeis in 
die Hände. Ihnen wurde ein Ullimatum geſtellt; entweder ſie 
werden nach Polen zurückgebracht oder ſie dürfen bei ihrer 
Familie bleiben für den Preis der Lieferung notwendiger In⸗ 
formationen. Sie ließen ſich überreden. Trieben Spionage⸗ 
arbeit, indem ſie über den Stand der Wege, Brücken, Eiſen⸗ 
bahnlinien und Schützengräben Auskunft gaben. Bezahlt wur—⸗ 
den ſie ſehr ſchlecht, mit 20 bis 25 Zloty. 

In allen Zellen ſprechen die Säftlinge von den „Stand— 
gevichtlern“, einige prophezeien ihnen den Galgen, im allgemei⸗ 
nen iſt man aber der Anſicht, daß alle ſieben nicht gehenkt wer⸗ 
den würden. 

Ich ſchaue den Angeklagten in die Augen — ſie ſcheinen 
cuhig, aber doch iſt in ihnen eine geheime Angſt. ein ſtummes 
FMagen: werden wir wirklich gehenkt werden? Der älteſte iſt 
Jahre alt, das Aller der übrigen ſchwankt zwiſchen 28 und 
30 Jahren. Sie bitten um Entſendung eines Telegramms an 
einen bekannten Verteidiger, in der Hoffnung, daß er ihre Ver⸗ 
teidigung über nehmen und ſie dem Tod aus den Klauen deißen 
werde. Andere verlangen die Berufung von Zeugen ihrer bis⸗ 
herigen Loyalität. Dieſe Schritte ſind jedoch zu nichts, denn 
ihnen wird ein Rechtsanwalt von Amts wegen beigegeben. 

Es naht der Verhandlungstag. Die ungeſunde Stimmung 
unter den Säftlingen — hochgradige Erregung — verſtärkt ſich. 
Die „Standgerichtier“ werden zur Verhandlung geholt, bald ver⸗ 
breitete ſich die Schrechensnachvicht: alle ſind zum Tode ver—⸗ 
urteiltl Aber noch glimmt ein Hoffnungsfunken: vielleicht be⸗ 
gnadigt ſie der Staatspräſident, vielleicht begnadigt er wenig⸗ 
ſtens einige. 

Das Gnadengeſuch wird nach Warſchau abgeſchickt. In⸗ 
deſſen ordnet die Gefängnisbehörde an, den Galgen zu errich⸗ 
ten. Die Häftlinge, die in den Gefängniswerkſtäten arbeiten, 
lehnen dieſe Arbeit entſchieden ab. So müſſen ſich denn die 
Gefängniswärter an die Arbeit heranmachen. Die erforderlichen 
Halen wollen die Gefängnisſchmiede nicht herſtellon, auch die 
Arbeiter der Eiſenbahnwerlſtätien lehnen den Auftrag ab. Man 
muß ſie daher in der Stadt beſtellen. 

Die Verurteilten ſind in einer Zelle neben dem Frauen⸗ 
gefängnis und dem Spital untergebracht. Sie rauchen nerwös 
Zigavette auf Zigarette, obgleich ſe ſo iun, als ob fi⸗ beherrſcht 
und auf das Schlimmſte gefaßt ſeien. Ihre Familienangehöri— 
gen werden vor das Gitter geführt, hinter dem die Verurteil— 
ten ſtehen. Ein lautes Klagen und Weinen der Frauen und 
— 

Von Hansjürgen Wille 

Wir ſprachen über Originale. Dabei fiel mir Con— 
ſebius ein Wilhelm Ephraim Conſebius, altor Landpaſtor, 
von dem mir meine Großmutter ſo oft erzählt hatte, und 
der nun ſchon lange im HSimmeil ſeine Predigten hält, 
vorausgeſetzt, daß man ihrer dort bedarf. Er ſtarb im 
geſegneien Alter von drei⸗ oder vierundachtzig Jahren, 
und er wollte bis zuletzt nicht viel davon wiſſen. „Doktor“ 
hatte er noch einen Tag vorher geſagt, „ein Weilchen mach 
ichs doch noch, meinen Sie nicht auch?“ — „Naͤtürlich“, 
hatte der Arzt ihn veriroſtet aber dann ſetzte plötzlich 
des Alten Herz aͤus, und bein Kampfer und keine Sptitze 
halfen moht. Es war ein ſehr ſanfter Tod er kam auf ſo 
leiſen Sohlen, daß Conſebius ſelhſt ihn gar nicht bemerkte. 
Dabei hatte er ſich zeit ſeines Lebens auf dieſes Er⸗ 

eignis vorbereitet. Schon mit vierzig ſchrieb er ſich ſeine 
eigene Leichen dede — ‚man kann nie wiſſen, was die 
Leute ſo nachher aus Linem machen“ — und alle paar 
Jahre ergänzte er ſie, ſteigerte ihre rhetoriſche Wirkung, 
ſetzte ihr einige neue Glanzlichtet auf und vergaß auch 
wicht, ſeiner von Jahr zu Jahr zunehmenden Verdienſte 
darin die entſprechende Erwähnung zu tun. Der neue 
Schulbau, der ſeinen unermüdlichen Eingaben an eine ſich 
lange taub und verſtockt ſtellende Behörde zu verdanken 
war, die Erneuerung der alten Dorfkirche, die den veichen, 
aber geizigen Bauern ſehr gegen den Sirich ging, und vor 
allem die Bekehrung der Schu rtin, eines verhuzelten, auf 
allerlei heidniſche Heilkünſte verſeſſenen und leider auch 
Echt ſchmutzigen Weibleins zu Kirchgang und körperliche 
Sauberkeit wurden in dieſer Rede horucuich gepriefen 
als die Verdienſte eines unentwegten Streiters gegen Tücke 
und Aergernis 

Aber nicht genug damit, daß er ſich dieſe Rede ſelbſt 
ſchrieb er lernte ſie auch auswendig und ſprach ſie in ſei⸗ 
nem Studierzimmer laut vor ſich hin, ihr dabei durch 
Sobungen und Senkungen des Tons auch äußerlich das 
rechte Gewicht gebend, und wenn er dann mi dieſer an⸗ 
ſtrengenden, ihn innerlich aber ſehr befriedigenden Arbeit 
zu Ende gekommen war, entkorkie er eine Flaſche Rotwein, 
zündete ſich eine lange, in ein Löwenmaul aus lauterſtem 
Elfenbein ausmündende Vieife an und machte es ſich auf 

Kinder bricht los, es entfteht ein Tumailt. Die Wärter unter⸗ 
drüchen den Tumult und drohen, die Verurteilten abzuführen, 
wenn nicht ſofort Ruhe eintreten würde. 

Ich nähere mich etwas, um die Unterhaltungen zu hören. 
„Nach allem — wirſt du herlommen und meine Stiefel und 

den Rock holen“. 
And du?“ 
Ich brauch nichts, töten und begraben kann man mich auch 

nackt.“ 
Ein zweiter: „Warte nicht lange und nimm dir bald wie— 

der einen Mann.“ 
„Wer wird mich und die Kinder haben wollen?“ 
„Du biſt ja noch jung und ſchön, haft ein Stückchen Land, 

eine Kuh, nimm dir ſchließlich einen Knecht.“ 
„Die Kuh habe ich nicht mehr, ich habe ſie für den Advoka— 

ten verlauft.“ 
„Schade, die Kinder werden keine Milch haben, und der 

Advokat hat auch nicht geholfen.“ 
Ein anderer ſagt zu ſJeiner Schweſter: „Du, Hanka, treib 

dich nicht mit den Burſchen herum, nimm dir den Dorofjej zum 
Mann er iſt wohl alt, aber häuslich und oin ehrlicher Menſch.“ 

„Den Dorofjej will ich nicht, zu welchem Teufel iſt mir der 
Alie nötig.“ 

„Wenn du auf den Hund kommen wirſt, ſo wird das eine 
ſchöne Freude für die Mutter ſein: der Sohn am Galgen, die 
Tochter eine der Letzten.“ 

Und ſo weiter, uſw. 
Die Wärter geben das Zeichen, die Geſpräche zu beenden, 

wieder werden Klagen, ſchmetzliche Schreie, wind Weinen laui. 
Eins drängt ſich zum andern an das Gitter, drückt den Mund 
an das Drahtnetz, auf den Lippen bleiben rote Eindrücke vom 
Gitter zurück. 

Die Wärter führen die Verurteillen ab. Dieſe gehen 
kraftlos, ſchauen zurück, nicken der Familie den lehzben Gruß zu. 

Sinter dem Gefängnistor ſteht noch lange eine dichte Grup⸗— 
pe, weĩint und klagt, tröſtet und hilft einander. 

Den Verurteilten wind das Abendeſſen in die Zelle ge— 
bracht, beiner will eſſen, ſie vauchen nur aufgeregt. Langſam 
beruhigen ſie ſich, beginnen miteinader zu ſprechen, alle geben 
ſich der eitlen Hoffnung hin, daß doch irgendeiner begnadigt 
werden würde, vielleicht der jüngſte, Boris. Sie denken darüber 
nach, wann wohl das Urteil vollſtrecht werden wird, wann die 
24 Stunden vorũbert ſein werden, frühmorgens oder abends. 
Und dann wird ein Geſpräch darüber gefithrt, was ſie erwarte. 
Ueber das Leben nach dem Tod. Ob es einen Simmel und 
eine Hölle gebe, wie die Popen ſagen, und ob die menſchliche 
Seele wirklich unſterblich ſei. Voris, der ſeine Nervon am 
beſten beherrſcht, ſppielt ſich als Philoſoph auf. „Das iſt alles 
Dummheit“, ſagt er, „gäbe es eine Hölle und einen Simmel, 
dann wäre auch Gott, und gäbe es Gott, dann gäbe es micht 
arm und reich. Ich ziehe ein Paradties auf Erden, dem un—⸗ 
bekannten im Himmel vor. Rur Dämlacks können ſolchen Ver— 
ſprechungen Glauben ſchenken. Inzwiſchen verfaul du hier in 
Armut, quäle dich blutig, auf einem halben Hektar Acker fünf 
Seelen, arbeite von früh bis abends — hier iſt die Hölle, das 
Fegefeuer. In das Paradies werden nur die mit den dicken 
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dem Sofa bequem, froh, daß es doch noch mit dem Sterben 
und poſthumen Ruühmen etwas Weile hatie. 

Seine Frau, ein kleines kugelrundes Perſönchen, die 
er übrigens viele Jahre überlebte, belauſchte ihn einmal 
Rrfällig, als er gerade an der ſtärtſten und ergreifendſten 
Stelle ſeiner Leichenrede angelangt war Man kann ſich 
denken, welch ein Schrecken die Aermſte befiell In ihrer 
Exregung hieß ſie ſich dazu hinreißen, ſein ſeltſames Tun 
„Gottverſuchen?“ zu nennen; aber da kam ſie bei Conſebius 
ſchlecht an. „Im Gegenteil“, donnerte er, „du ſolhlſt mir 
lieber dankbar ſein; dieſe Rede wird dich ſeht tröſtem 
wenn ich dann nicht mehr bin und du weinend au menen 
Grabe ſtehſt.“ 

Da blieb der Paſtorin nichts übrig, als ſorgenvoll den 
Kopf zu ſchütteln und heimlich an hres Maͤnnes Ver 
ſtand zu zweifeln — ſie ſagte aäͤber beleibe nichts weiter, 
und die kleine eheliche Szene endele damit daß beide auf 
dem Sofa ſaßen und Rotwein tranten. 

Wenn es aber vorkam — und es lam ziemlich oft vor 
— daß die Paſtorin ſich ſchlecht fühlbe und mit einem dal 
ten Umſchlag auf der Stirn im Bei lag, ging Conſebius 
raſch in die dem Schlafzimmer benachbatte „gute Stube“, 
ſetzte ſich dort ans Harmonium und ſpielte erſt einmal 
„Freut euch des Lebens“ und dann gleich ohne Ueber⸗ 
gang ‚Wie ſie ſo ſanft ruhen die Seligen“, woraufhin die 
Vaſtorin ihn zwar inen ſchrecklichen und ganz hetzloſen 
Mann“ nannte, aber doch bald wieder den Eindruck einer 
Geneſenden machte. 

* 

Ich habe den alten Conſebius leider nie geſehen. Aber 
meine Großmutter, gleichfalls Paſtorin, beſaß ein Bild 
pon ihm, das ſie mir öfter zeigte, wenn wir von ihm 
ſprachen. Man ſah darauf einen ſehr würdigen Herrn mit 
einem Vollbart von ganz unwahrſcheinlichetr Länge, einer 
Majeſtät von einem Vollbart, und weder die roͤhrenför⸗ 
migen, geringelten Hoſen noch das epikurãiſch ſich wölben⸗ 
de Bäuchlein konnten der Wucht des Eindrucks, den Con— 
ſebius“ gewaltiger Bart auf mich machte, etwas anhaben. 
Ja, das Bild — und dabei fällt mir auch das Abenteuer 
ein, ein ſehr unſchuldiges allerdings, das meine Großmut-— 
ter einmal mit dem Alten erlebie. 

Sie hatte in der Kreisſtadt Beſorgungen gemacht und 
war nun — damals gab es von dort noch keine Omnibus⸗ 
verbindung nach den umliegenden Dörfern — auf dem 
Seimweg. Gerade als ſie in die Chauſſee einbiegen wollte, 
die von der Stadiperipherie in ihr Dorf führde. wraf ſie 
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Bãuchen eingehen. Der Arme hat kein Paradies, weder hiet 
noch dort. Das iſt alles Schwindel“. 

Trotz dieſer Dispute haben alle außer Boris beſchloſſen, 
die Sakramente zu empfangen. „Aber wiht ihr“, ſagt Boris, 
es wäre doch intereſſant zu erfahren, ob der Tod ſofort ein⸗ 
tritt, oder ob es eine körperliche Qual gibt, ich werde es ded⸗ 
ſuchen; meine Schutld iſt auch fo die größte, gehe ich dabei zu⸗ 
grunde, um ſo beſſer. Ich werde mich an dem Leibriemen er—⸗ 
hängen, wenn ich bewußtlos ſein werde, befreit mich aus der 
Schlimge.“ — 

Sie nahmen einen Riemen, begten ihn Bovis um den Hals 
und hängten ihn an dem Haben, an dem tagsüber das Bett 
feſtgomacht wird, auf, Boris verlor ſofort die Beſinnung. Sie 
nahmen ihn vom Halen, wie einen Toten, irgendeiner verſtand 
ſich auf die künſtliche Almung, ſie machten Wiederbebebungs⸗ 
verſuche und brachten ihn zum Bewußtſein zurück. Als er wie⸗ 
der zu ſich gekommen war, ſagte er: „Alles iſt Unfinn, es iſt 
gar nichts Schreckliches dabei, man verltert ſofort die Beſin⸗ 
nung und weiß von nichts mehr, ſchade, daß ich noch einmal 
erwacht bin.“ 

Der Wärter klopft mit den Schlüſſeln an die Tür und vuft, 
ſie ſollen ſchlafen. Die letzte Nacht, der letzte, erzwungene 
Schlaf: Sie legen ſich nieder, können aber nicht ſchlafen End⸗ 
lich ſchlummern ſie langſam ein, als Boris wieder beginnt: 
„Sört mal, alle werden wir doch nicht hingerichtet werden, ir⸗ 
gondeiner wird doch begnadigt. Möge derjenige, der ſtirbt, den 
Ueberlebenden mitteilen, wie es in jener Welt ausſieht.“ 

„Einverſtanden! Ja, wenn aber vielleicht ſechs ſterben und 
zu dir kommen werden, dann wirſt auch du vor Schreck zu uns 
kommen! Und wenn wir alle umkommemn, dann werden wir 
dem Gerichtspräſidenten mitteilen, wie es in der Hölle aus— 
ſieht.“ Alle lachen. Langſam ſchlafen ſie ein, noch murmelt 
der und jener etwas im Halbſchlaf, ein anderer ſtöhnt leiſe 
Dann iſt es ſtibl. 

Droußen iſt eine graue Novembernacht. Der Wind heult 
in kurzen Stößen von fern tönt ab und zu Hundegebell, Wol⸗ 
lenfetzen jagen über den dunklen Himmel. Nur in den Ge— 
fängniswertſtätten iſt noch Licht, wird das Holz für die Särge 
vorbereitet, ſieben Sãärge für Menſchen, die noch leen, jung und 
warm ſind, für Menſchen, die betört wurden durch die withle⸗ 
riſche Arbeit der Agitatoren, für Menſchen, die von der Sab—⸗ 
ſucht nach elendem Geld verleitet worden ſind. Die Verurkeil⸗ 
ten aber träumen von ihren niederen Hütten, von geackertem 
Boden, von der Mutter, der Familie, den Kindern, der Frei— 
heit. 

Der Weckruf am Morgen rüttelt ſie auf zum mühſeligen, 
letzten Tag ihres Lebens. Das Frühſtück ißt faſt niemand, Auf 
dem Hof ſteht ſchon Poligei auf hab acht. Der Spagziergang 
wird den Verurteilten nicht meht bewilligt. Sie waſchen ſich 
ſihen dann nebeneinander und ſchweigen. Eine drückende Stim— 
mung herrſcht in der Zelle. Sogar der vorlaute Boris iſt ſtill. 

Um 10,30 Uhr kommen der Staatsanwalt, der Pope und 
die Gefängnisbehörde gefahren. Sie erſcheinen in der Zelle der 
Verurteilten. Der Staatsanwalt verkündet mit nervöſer, etwas 
zitlernder Stimme, daß der Staatspräſident die Begnadigung 
abgelehnt hat, verlieſt das Urteil und zeht ſchnell wieder hin⸗ 
aus. Der Pope ſpricht mit gedämpfter Stimme die Worbe der 
Boichte, ſpricht etwas zuſammenhanglos von der Freude und 
der Hoffnung auf Gott. Nur Boris will das Abendmahl nicht 
„Ich habe niemand erſchlagen, ich habe den Bolſchewiken wohl 
Verſprechungen gemacht, weil ſie es verlangten, aber zuletzt habe 
ich ihnen doch nichts gegeben. Ich bin unſchuldig.“ 

Dann folgt die Exekuiion. An dem Galgen auf dem Geet 
fängnishof verſammeln ſich die Gefängnis⸗ und Gerichtsbehör . 

— 

Conſebius. Es ſtellte ſich heraus, daß ſie den gleichen Weg 
hatten, da der Alte für den Abend in dem Zleich hinter 
ihrem Dorf liegenden Forſthaus eingeladen war. Die 
beiden kamen ſchnell ins Gefpräch und mochten wohl ſchon 
ein gutes Kilometer zurückgelegt haben, als ſie der Kolo⸗ 
wialwarenhändler Wenzel einholte, der mit ſeinem Wagen 
aus der Stadt kam, wo er mehrere Kiſten und Säde mit 
Reis, Kaffee, Seife und andeven ſchönen Dingen auf⸗— 
geladen hatte. 

Er erkannte meine Großmutter ſofort, und da er ein 
Mann von hilfreicher Lebensart war und außerdem noch 
einen Platz neben ſich auf dem Bock frei hatte, hielt er am 
um ſie aufzufordern, den Reſt des Weges auf ſenem 
Wagen zuvückzulegen. „Ein ſchöner Platz iſe⸗ freilich nicht 
Frau Paſtorin“, ſagte er guimütig lachend 

Aber meine Großmuttſer, die es nicht übers Herz brin⸗ 
gen konnte, ihren Begleiter plötzlich ſo ſchnöde im Stich 
zu laſſen, lehnte das freundliche Änerbieten mit herzlichem 
Dank ab. „Wenn Sie mir aber durchaus einen Gefallen 
tun wollen, Herr Wenzel“, ſagte ſie, dann nehmen Sie 
mirt bitte meine Pakete mit.“ Und da dieſer mit einem 
„gern, Frau Paſtorin“, ſich dazu bereit erklärte, veichte ſie 
ihm die Pakete hinauf. 

„Wie? Sie wollen nicht mitfahren?“ miſchte ſich da 
Conſebius ins Geſpräch. 

Meine Großmutter lachte: Nein, wirklich nicht!“* 
„Sie wollen auf keinen Fall mitfahren? drang det 

Alte noch einmal in ſie. 
„Nein“ — meine Großmutter, halb verwundert, halb 

beluſtigt über ſeine Behartlichkeit, ſchüttelte den Kopf — 
„heute gehe ich lieber, Herr Paſtor.“ 

„So, wirklich? Ja, Frau Paſtorin, dann erlauben Sie 
— — 

it dieſen Worten ſchwang ſich Conſebius den Bock, lüftete ſeinen Hut, und — 3 in 
Sewegung, nachdem Wenzel ſich veriegen am ſale⸗ 
kraut und einen beieuernden Buͤck zu meiner Großmutter 
und von da geradenwegs zum Himmel geſchickt ha tte Meine 
Großmutter ſah dem entſchwindenden Gefährt mit einet 
gewiſſen Andacht, wie einer Fal— morgana nach. Dann 
aber entſchlotz ſie ſich die Schneiligteit ihrer Soritte zu 
verdoppeln und den Spuren des Wagens u folgen 

And jedesmal, wenn ſie die Feſdiche erzählte — ſie 
mußte es ſehr oft tun, ich ieß ihr lene Ruhe, auch wenn 
ſie ſich anfänglich ſträuble — üeten ihr vor Verannen de 
Tranen ũber dis Baden. 



— 

—— * 
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den, der Pope, eine Polizeiabteilung, die Wärter und der Hen⸗ 
ker mit den Gehilſen Der Hender Macicjewſti war anderswo 
beſchãftigt, darum amtieven hier die von ihm angelernten Schü⸗ 
ler. Die freien Bauftellen vund um den Gefängnishof ſind 
von Menſchen überfüllt, die ſchon in den früheſten Morgenſtun—⸗ 
den aus der Stadt und der Umgegend herbeigekommen ſind, wie 
wilde Herden blutdürſtiger Schakale, die Blut in der Luft wit⸗ 
tern. Sie kletterten auf die Bäume und die Telegrafenſtangen, 

auf die Dächer der entfernberen Häuſer und Eiſenbahnwagen, 
es drängen ſich Männer und — wie gräßlich — auch Frauen. 

Der Galgen iſt ſchon von weitem zu ſohen, denn er iſt vier 
Meder hoch, wie eine Schaukel, an zwei ſtarken Haken hängen 
zwei Schlingen. Es führt eine Treppe hinauf, damn iſt ein 
Trittbrett; dieſes beſteht aus zwoei Toeilen. Ein Teil iſt be— 
weglich, das amdere iſt wie ein Tiſch unbeweglich. Hier ſteht 
der Henker. Der Verurteilte bleibt auf dem beweglichen Brett 
ſtehen. der Henker legt ihm die Schlinge um den Hals, worauf 
der Wärter das Rad des beweglichen Teiles in Bewegung ſezzt. 
Man erzählte mir ſpäter, daß Fälle vorbamen, da der Ver⸗ 
urteilbe toble und den Henker mit den Füßen in don Bauch 
trat. Der Verurterlte verliert dann den Boden under den 
Füßen und bleibt in der Luft hängen. 

Als erſter wird Boris hingerichtet. Vis zum Schluß ſpielt 
er ſich als Held auf, bittet, man möchte ihm die Augen nicht 
verbinden. Als er die Stufen zum Galgen hinaufſteigt, ſchaut 
er in die Richtung, wo die Sonne ſein muß. Aber ſie iſt hinter 
Wolken verborgen. Ein letztes Mal armet er tief und ſchaut 
dem Henter durchdringend in die Augen. Dieſer will die Him—⸗ 
richtung nicht ausführen, ſondern vorlangt eniſchieden, daß man 
dem Delinquenten die Augen verbinde. Dieſe Forderung wird 
erfüllt. Der Hender wirft Boris den Strick über, gibt dem Wär⸗ 
ter ein Zeichen, dieſer macht das Brett los, es gerät in Be— 
roegung. Boris bleibt in der Luft hängen, die Beine ſchlenbern. 
als ob ſie noch einige Schritte machen wollten, den Körper 
durchlaufen Zuckungen, es ſolgt der Todeskampf. Nachdem der 
Körper ſrillgeworden iſt, wird die Leiche aus der Schlinge ge⸗ 
nommen, der Arzt fühlt den Puls und ſtellt den Tod feſt. Der 
Tote wird in den Lagerraum getvagen, wo die Särge ſtehen. 

Man ſchreitet zur Vollſtrechung der übrigen Exehutionen. 
henkt aber jetzt immer zwei gloichzei tig. Die Verurteilten gehen 
barfuß im Hemd zum Galgen, alles andere haben ſie für ihre 
Familie zurückgelaſſen. Einer trägt einen Beutel mit Brot 
und Speck. Man gibt ihn der Leiche in den Sarg mit. 

Haben die Gefängniswerkſtärten den Galgon nicht bauen 
wollen. ſo haben ſie die Süärge doch ohne woiteres hergeſtellt: 
man hat die ganze Nacht daran gearbeitet. Sie wurden aus 
dem beſten Holz gemacht und mit ſauberen Hobelſpänen gefüllt. 
Man ſah dies als letzte Dienſtleiſtung an. 

Am Nachmittag werden ſieben Saͤrge, mit Decken verhüllt, 
auf einem Laſtauto auf das Feld gefahren. Sie werden nichi 
auf dem Friedhof beerdigt, in freſem Feld deckt ein gemein⸗ 
ſames Grab alle ſieben Verurteilten. Der Gerechtigkeit wurde 
Genüge getan. 

„Schlecht iſt das Geſetz des weißen Mannes“, würde der 
Indianer ſagen. wei hängen einen Dritten.“ 

Die aufgeregte Stimmung dueßes Tages teilbe ſich allen 
Gefãngnisbewohnern mit, ſowohl den Frauen als auch den 
Männern, den Häftlngen wie auch den Wärtern. Keiner hat 
an dießem Tag das Mittageffen angerührt. Die Inſaſſen der 
Zelle Rr. 14, vor deden Fenſtern die Verurteilten vor der Ge⸗ 
richtsverhandlung ſpazert waren, fahren nachts aus dem Schlaf 
auf und behaupten hartnäckig, daßz ſte Geſtalten ſehen, ſieben 
Geſtal ten, die mit geſenktem Köpfen aͤn gleichem Schvitt im 

granren Nebel einherſchreiten.“ 

Spruch 
Der giohr Mtronom ſprach; Alle Simmelsflur 
Hab' ich durchforſcht und nicht enſdeckt von Gott die Spur. 

Hat er nicht vecht geſagt? Bei Mond- und Sonnenflecken, 
Im Sternennebel dort iſt Gott nicht zu entdecken. 

Des Sehers Scharfblick ſieht den Unſichtbaren nicht, 
Den nicht berechnen kann Zahl, Größe, Maß, Gewicht. 

Wer Gott will finden dort, der muß ihn mit ſich bringen; 
Nur wenn er iſt in dir, ſiehſt du ihn in den Dingen. 

Friedr. Rückert. 
* 

das Hakenkreuz und die Juden 
In der DuzZ ſchreibt Regierungsbaumeiſter Schmül⸗ 

ling: „Ich habe in Paläſtina bei Ausgrabungen alter Sy— 
nagogen aus der Zeit kurz vor und nach Chriſto wiederholt 
ßalenkreuze feſtgeſtellt. Ich habe ferner zahlreiche Halen⸗ 
kreuze auf ägyptiſchen Mumien und in alten Hypogäen 
und Katakomben zu Epheſus, Neapel, Rom uſw. gefunden. 

Dieſe Hakentreuze ſind offenbar ein geheimes gnöojſti⸗ 
ches Zeichen und ſtellen ein Symbol für das aufgehende 
Sonnenlicht dar, welches Erleuchtung, Erkenntnis der 
Wahrheit, Erlöſung und die Vorzeichen des kommenden 
Meſſias andenten ſoll. Und zwar eines metaphyſiſchen 
ias nicht aber eines körperlichen, kriegeriſchen Meſ⸗ 

s. 

Pekanntlich beten jüdiſche Sekten z. B. die Eſſener 
und Therapeuten, teils jeden Morgen beim Sonnenauf⸗ 
gang, teils am ſiebenten Tage (d. h. am Sonnentage) mit 
dom Blick zur aufgehenden Sonne. Flavius Joſephus er⸗ 
wühnt dieſe Morgengebete, die dem Aufgang der Sonne 
galten in ſeinem jüdiſchen Krieg (geſchrieben etwa 75 nach 
Chriſto). Aus dieſem Hakenkreuz wurde dann ſpäter das 
chriſttiche Kreuz, welches, wie die Katakombengemälde be⸗ 
weiſen, im erſten Jahrhundert nach Chriſto nicht etwa das 
Leidenskreuz Chriſti, ſondern das Sonnenlicht und das 
gegenſeitige Erkennungszeichen bedeutete, und das für die 
Urchriſten und für gewiſſe jüdiſche Setien nach Art der 
Eſſener ein Symbol für das Kommen der Sonne des Er⸗ 
löſers war. Die Juden Syriens, Aegyptens und, Palä⸗ 
ſtinas haben kurz vor Chriſto das Sakenkreuz aus Indien 
übernommen. wo dieſes Habenkreuz gleichfalls ein Son⸗ 
nen⸗ bzw. Heilszeichen bedeutete. 

Eine Sielle im „Jüdiſchen Krieg“ von Flavius Joſe⸗ 
rhus weiſt ganz klar auf die geiſtigen Beziehungen eini⸗ 
ger jüdiſcher Sekten mit den indiſchen Gymnoſophiſten hin, 
beren Erkennungszeichen gleichfalls das Hakenkreuz war, 
und deren in Erleuchtung, Erlöſung und Chiliasmus 
gipfelnde Weltanſchauung mit beſonderer Begeiſterung 
gerühent wird 17. Buch Kap 81 

ein gewiſſer Kapilän Railey an, der Miß Earhart in einer 

JErde leſen muß. Zum Schluß reiht ſich alles in den Feſt⸗ 

Außſs dem Leben einer Ozegnſſegerin 
Wiß Amelia EGarhaot, die als einzige Frau allein 

den Ozean überquerte, hat jetzt in Amerika ihre Lebens 
orinnerungen veröffentlicht. Es geht daraus hervor, daß 
Miß Earhart auch bevor fie das große Abenteuer über 
den Atlantiſchen Ozean unternahm, eine Romanhlikerin 
und tolle Lebenslünftlerin geweſen iſt. 

Die Fliegerin iſt die Tochter eines kleinen Eiſenbahn⸗ 
beamten aus einer Stadt des Weſtens. Schon als Kind 
war ſie von einer wilden Abentenuerleidenſchaft beſeelt. 
Ipy Vorliebe bildeten Indianorgeſchichten; den Buffalo 

Il verſchlang ſie förmlich. Ihre Eltern wunderten ſich, 
warum aus di Mädchen, das das Enfent terrible der 
Gegend bildete, eigentlich kein Junge geworden war. Ame⸗ 
lia ũübertraf alle Altersgefährten bei der Verübung von 
waghalfigen Streichen, die ihr babld den Beinamen eines 
wahren Stadtſchreckens einbrachten. 

In der Schule machte Amelia ſehr gute Fort⸗ 
ſchritre. Ihr Vater erſparte das Geld, um ſie in New VYork 

izin ſtudieren zu laſſen. Nicht im geringſten dachte 
die junge Studentin daran, einmal durch einen Ozeanflug 
berühmt zu werden. Ihr Intereſſe elt aber ſchon da⸗ 
mals — es war um das Jahr 1922 — Fliegerei. Durch 
Zufall machte ſie die Bekanntſchaft eines Piloten, der ihr 
viel von ſeinen Abenteuern vorſchwärmte. Miß Earhatt 
war nach wenigen Tagen Feuer und Flamme. Der Pilot 
nahm ſie einmal als ———— bei einem Rundflug über 
New NYork mit. Dieſes Erlebnis brachte die Entſcheidung. 
Amelia Earhart ließ die Medizin beiſeite und ſattelte um. 
Sie wollte berufsmäßige Flugzeugpilotin werden. 

Damals, im Jahre 192, war das noch ein Ereignis. 
Miß Earhart war die erſte Amerikanerin, wohl die erſte 
Frau der Welt, die einen Führerſchein für Flugzeuge be⸗ 
ſaß. 

Der neue Beruf erwies ſich jaͤdoch nicht als einträglich. 
Amelia Earhart mußte ſich einen Broterwerb ſuchen. Sie 
wurde Sekretärin in Nevada, Reporterin eines Blattes in 
Los Angeles und Verſicherungsagentin in Chikago. Sie 
betätigte ſich als Krankenpflegerin und als Lehrerin. Es 
gibt kaum einen Beruf,. den dieſe Frau nicht ſchon aus⸗ 
goübt hat. Aber nebenberuflich betrieb ſie immer noch die 
Fliegerei, das heißt, ſoweit das Geld ausreichte, denn um 
ein eigenes Flugzeug zu kanfen, langten die Mittel nicht. 

Das Glück fiel Miß Earhart durch einen jener be— 
rühmten Zufälle in den Schoß, die es ſtets im Leben be 
deutender Perſönlichkeiten gibt. Eines Tages rief bei ihr 

Bunte preſſe 
RDV. Kinderfaſching im Iſergebirge. Wer im Februar 

ins Iſergebirge fährt, wird bei einem Beſuch in Vad Flins⸗ 
berg feſtſtellen, daß die urwüchſige Karnevalsſtimmung, die 
im Rheinland und in Süddeutſchland dirric iſt, auch nach 
dem „lühlen“ Schleſien verpflanzt werden kaͤnn. Der ſeit 
mehreren Jahren in Bad Flinsberg (Iſergebirge) einge⸗ 
führte „Winterſport-Faſching“ hat ſogar auf die Kinder⸗ 
welt übergegriffen, für die ein beſonderer Tag, der Roſen⸗ 
montag. reſerviert iſt und die begeiſtert dem Vorbild der 
Erwachſenen nacheifert, wobei allerdings die Mütter den 
Hauptieil am Wettſtreit der Ideen haben. Wirklich rei⸗ 
zend und poſſierlich die lebenden Bilder, die in der ſchönen 
winterlichen Landſchaft gezeigt werden. Droben vor der 
Waldbaude nahe der Rodelbahn und der Skiſprungſchanze, 
iſt das Stelldichein der kleinen Faſchingsleute. Selbſt bei 
dichtem Schneegeſtöber ſtrömen ſie hier zuſammen, die 
Gruppen der Harlekine, Köche, Schornſteunfeger, Glucks 
pilze, Hühner u. a. m. Sie alle zeigen vergnügte, wenn 
auch etwas durchfrorene Geſichter, aber das ſchadet wichts, 
man iſt ja innerlich warm. Auch die ärmſten Mütter ha⸗ 
ben ihre Kleinſten mit billigen Mitteln in Foſchingerusz 
geſteckt, oft iſt es nur ein Papierkleidchen, das ſie überge⸗ 
zogen haben. Scharen von Clowns und Indianern t n 
auf Rodelſchlitten ein. Inzwiſchen gibtes am Skihang 
Apfelſinen zu gewinnen, die man im Afahren von der 

zug ein, der nach Flinsberg hineinmatſchiert. Es herrvſcht 
ein buntes, fröhliches Durcheinander, obwohl die LUeinen 
Schupos ſich eifrig bemühen. Ordnung zu ſchaffen. Den 
Abſchluß bildet eine gemeinſame Kaffeetafel mit Kuchen 
und warmen Getränken. 

Die ſchwerſte Katze der Welt. Die ſchwerſte Katze der 
Welt zu ſein darf ſich NRipnap, ein HSausgenoſſe von Frau 
Douglas Whalen in Birmingham, rühmen. In ihren 
Kindertagen war ſie ein flinkes und durchaus normales 
Tierchen, wie ihre Geſchwiſter, aber mit ſechs Monaten be⸗ 
gann ſie ſich in ein kleines Angetüm zu verwandeln. Ihre 
zunehmende Körperfülle hinderte ſie an ihver früheren 
Beweglichkeit, und ſie oppen immer träger und immer 
rundet zu werden. An ihrem erſten Geburtstag hatte ſie 
das doppelte Gewicht einer durchſchnittlichen Katze dieſes 
Aliers, und ihre Haupttätigkeit beſtand darin, erſtaunliche 
Mengen von Miſlch, Fiſch und Leber zu verzehren. Da⸗ 
neben wanderte ſie von einer Tierſchau zur andern und 
wurde überall preisgekrönt. Heute weiſt ſie das ſtattliche 
Gewicht von über 43 Pfund auf, mit dem ſie den Schwer⸗ 
gewichtsrekord der Katzen ſchlägt. Da ſie in den letzten 
Mongten weder ein Gramm zu⸗ noch abgenommen hat, 
glaubt ihre ſtolze Hervrin, daß — heute ihre volle Entwick⸗ 
lung erveicht hat. 

Selbſtmordziffer als Konjunkturbarometer. Je mehr die 
wirtſchaftlichen Verhãltniſſe ſich zuſpitzen, eine deſto erheb⸗ 
lichere Zunahme weiſen die Selbſtmordziffern aus und um⸗ 
gekehrt. Davon zeugt die zunehmende Selbſtmordepidemie, 
die gegenwärtig in der ganzen Welt. vornehmlich aber in 
Europa, graffiert. Derart, daß z. B. die Lebenswerſicherun⸗ 
gen in Deutſchland erwägen, Klauſeln in ihve Verträge 
aufzunehmen, nach denen bei Selbſtmord nicht das ver⸗ 
ſicherle Kapiial auszugahlen wäre, ſondern nut die Linge⸗ 
zahlten Prämienbeiträge zurückerſtattet würden. In Oeſtor⸗ 
reich Itſaueng B. auf 10 000 Einwohner 8,9 Selbſtmorde. 
Deutſchland foigt mit 28. In Ländern, deren wirtſchaft⸗ 
liche Sere zufriedenſtellend ſind, ſinkt auch die 
SEelbſtmordziffer automatiſch ſo daß —* Dänemark nur 
1.7, Irland 0,3 und Holland 0,8 Selbitmorde pro 10000 
Einwohner aufzuweiſen baben. 

dringenden Angelegenheit zu ſprechen wünſchte. Amelia 
war müde und ließ beſtellen, daß ſie keine Zeit habe. Wenn 
Kapitän Railey ſich damals mit dieſem Beſcheid zufrieden 
gegeben hätte, wäre Miß Earhart wahrcheintich bis heute 
noch nicht über den Ozean geflogen. So aber beſtand der 
Kapitän auf der Unterredung. Amelia Earhart vernahm 
u ihrer Verwunderung, daß eine unbekannte Frau eine 

trächtliche Summe geſtiftet habe, die für diejenige Pilo— 
tin beſtimmt ſei, die zum erſten Male den Ozean über⸗ 
queren würde. Miß Earhart war über die Tatſache ſehr 
erfreut, fragte aber den Kapitän, woher er die Pilotin 
nehmen wolle, die man zu dieſem Ojzeanflug benötigte. 
„Niemand anders als Sie, Miß Earhart“, ſagte Railey, 
ommt dafür in Betracht. Sie find die Frau, die als 
erſte einen Atlantikflug realiſie ven wird.“ 

Das war im Jahre 1928. Es dem Oberſten Lindbergh 
gleich zu tun, war ſchon immer Amelias Traum geweſen. 
So ſchnell, wie ſie erhoffie. wurde indeſſen der Wunſch 
nicht erfüllt. Am 17. Juni 198 ſtieg in Amerika das 
Augem „Friendſhipf zu einem Ozeanflug auf. An Vord 
befand ſich auch Amelia Earhart, aber nicht als Pilotin, 
Ludeg als Paſſagier. Männerhänden ſollte es überlaſ⸗ 
ſen bleiben, die Maſchine über den Ozean zu ſteuern. In 
ihren jetzt erſchienenen Memoiren erklärt Miß Earhart, 
daß ſie wenig von den Männern halte. Der Flug der 
„Friendſhipe entpuppte ſich als eine große Pleite. Das 
Flugzeug mußte bereits nach wenigen Stunden auf Neu⸗ 
un dans niedergehen. Aus dem Ozeanflug war nichts ge⸗ 
worden. 

Trotzdem erhielt Miß Earhart eine beträchtliche Ab⸗ 
findung, die es ihr geſtatiete, ihre Pläne endlich im Jahre 
1932 in die Tat umzuſetzen. Am W. Mai 1932 überflog 
Amelia Earhart bekanntlich als erſte Frau in einem von 
ihr allein geſteuerten Flugzeng den Atlantiſchen Ozean. 
Dieſes Eveignis'biſdete eine ſehr wichtige Etappe in der 
Geſchichte der Transatlan vikflüge. 

Was Miß Earhart in ihrem Buche noch verrät, iſt 
recht intereſſant: Sie iſt einmal verheiratet, hat aber trotz⸗ 
dem 19635 Heiratsanträge erhalten. Sie beſitzt eine 
Briefſa mmlung, die mehrere Millionen Exemplare aus⸗ 
macht. Glückwunſchtelegramme hat ſie einige Zehn tauſen⸗ 
de erhalten. Der Ozeanflug hat ihr eine Million Dollar 
eingebracht. 

Eine Million Dollar — es lohnt ſich ſchon, die erſta 
Frau geweſen zu fſein, die den Ozean u berquer. — 8 

Der Ehekenner. Der Sohn des engliſchen Satirikers 
Jonathan Swift wollte ſich ſehr jung verheiraten. Ein 
Freund Swifts machte den Vater auf die allzu große Ju⸗ 
gend des Bräutigams aufmerlſam und mreimte: Ihr Sohn 
ſollte doch lieber warten, bis er etwas mehr Verſtand hat.“ 
Swift zuckte die Achſeln: „Wenn mein Sohn moehe Ver— 
ſtand hat, dann heiratet er auch nicht mehr.“ 

GSchſftiſthes 
Von Kurt Miethke. 

Zwieſel kommt nach Leipzig. 
AÄbends geht er ein bißchen durch die Petersſtraße. 
Als er einen Schutzmann ſieht, fragt er ihn: 
„Verzeihen Sie, ich bin hier fremd — wo lann ich 

denn in Leipzig das Nachtleben dennenlernen?“ 
„Da gehn Se mal da vor an den Auguſduspladz. da 

ſind änne ganze Menge Logale. Da gehn Se rein und 
dringgn unſere Schbezjalidãd, ä Däßin Heeſn.“ 

a, ä in n Gaffee.“ 
And das nennen Sie Nachtlebew?“ J 
Zum richdjn Nachdlebn iſſes noch zu früh. Das fin⸗ 

ded gewoehnlich zwiſchen zehn und halb elf ſchdadd.“ 

Herr Wiewelmann hat ſo ſeine Idoeen. Er iſt ſicbzig 
Jahre alt, und macht noch den Aufſchwung am Reck. 

„Ich ſchbare jädzd. Ich will nach Ameriga“, erklärt 
er mitx. 

„Was wollen Sie denn da?“ 
Wenn dã Freiheidsſchdadue in Sichd is, ſchbringe ich 

ins Waſſer. Mid den Gleidren an.“ 
„Aber warum denn?“ 
Weil ich geläſn habe, daß mr in Ameriga Aufſähn 

edrechn muß, wemmr Milljonãr werden will. Schdellen 
Sie ſich das ämal vor, wenn da in den Zeidungen auf der 
erſchden Seide ſchdehd: Deutſchr Durner, ſiebzij Jahre alt, 
ſchbring in Ozejan.“ 

„Hm! Aber nun ſtellen Sie ſich einmal vor, Sie 
hätten Pech und ertränten?“ 

Herr Wiewelmann denkt nach. 
Dan erklärt er: 
„Das is ooch nich falſch. In dä Breſſe gomme ich auf jeden Fall.“ 

Lumm zog erholungshalber auf ein ſächſiſches Dorf. 
An der Pleiße. 
„Na, viel los iſt hier jn nich“, 

Sauswirt. 
„Saachn Se das nich“, erwiderte dieſer verletzt. „Wir 

haben hier jede Woche ännen Schgadabend und im Nach— 
barhaus wohnt ſogar ä richdchr Sadiſd.“ 

ſagte er zu ſeinem 

„Ja, wir haben uns jädzd ä Verdiggo angeſchaffd.“ 
Das muß doch änne furchdbare Schdange Geld ge⸗ 

goſded haben?“ 
„Ja! Gein Wundr. Das is ja auch echd idalljänſches 
„Echd idalljänſches Holz? Da is das wohl Bihnjen 

holz (Pinienholz)? 
„Aejja, das is doch gein Bihnjenholz. Das is viel 

was Feineres. 
„Was iſſn das da? Olivenholz?“ 
PViel feiner. Un echd ädalljäniſcht Orichinal Vag⸗ 

garoni!“ 

Holz 



Ir. ⸗ Sreie Prefſe — Rontag, den B. Februar 1888. * 
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3RP. (Iodz) ſchlãſt Lemberger Boxnauuſchaft O37 

PAT. In Lemberg fanden geſtern Boxkämpfe zwi⸗ 
ſchen der Lodzer Mannſchaft umnd einer Lem beger 
Auswahlmannſchaft ſtatt, woben die r im Verhältnis 
von 9;7 fiegten. Die Einzelergebniſſe ſtellen ſich folgen⸗ 
dermaßen dat: im Fliegengewicht ſiegge Pawlak über 
Bunde, im Hahnengewicht wurde ynfti von Czoch 
geſchlagen, im Federgewicht kämpften Wagner und Spo— 
denkiewicz unentſchieden, im Leichtgewicht beſiegte Bana⸗ 
ſtak Patvaj, im Halbmittelgewicht erlangte die Lodzer 
Mannſchaft zwei Punkte inſolge des Uebergewichts Edel⸗ 
manns. Außer Konkurrenz wurde Edelmann in der 
2. Runde gezwungen, den Kampf aufzugeben. Im Mittel⸗ 

ee gwicht ſiegte Kempa ü ylſti de o., wur 
jedoch inſe Einſpruchs disqualifiziert, vm Schwergewicht 
eewann Groß gegen Krenz. Ringtichter war Nadolſki. 

Skoda arjchagd Wiagt auch Geyer 

b. m. Auch das zweite Mannſchaftstreffen gegen die 
Borxſtaffel von Geyer konnte die Warſchauer Skoda⸗Staf⸗ 
fel mit einem 8:40Sieg für ſich entſcheiden, obwohl die 
Kämpfer deutlich die Spuren der vorgeſtrigen Kämpfe aucf⸗ 
wieſen. Im Gegenſatz zu den Känrpfen mit Zjednoczone, 
fielen die geſtrigen Kämpfe bedentend ſpamnender aus, da 
beide Mannſchaften fich faſt gleichwertig waren. Lediglich 
die Technik war bei den Gäſten ausſchlaggebenndd. Die 
Kämpfe, welche Herr Wolf (Bar-Kochba) ſehr umfſichtig 
leitete, zeitigten folgende Reſultate: 

Bei den Einleitungskämpfen beſiegte im Federgewicht 
Wieſlaw (Sokol) nach ſchönem Kampf Zajonc (Geyer) kl. 
nach Punkten und Skrobek (Schũtzenklub) beſiegte im 
e wict durch Aufgabe in der erſten Runde Olejnik 

r) 
Das Mannſchaftstreffen leiten im Fliegengewicht 

Miler (Skoda) und Wojciechowſki (Geyer) ein. Der Gaft 
landet einen überzeugenden Punktſieog. Im Bantam- 
gewicht ſiegte Krum (Geyer) durch Aufgabe in der zwei⸗ 
ten Runde über Kukielo (Sk.). Der mit Spannung er⸗ 
wartete Kampf im Federgewicht Cyranek (Sk) — Woznia- 
kiewicz (G) endete mit einem ſicheren Siege Cyraneks Im 
Leichtgewicht deklaſſierte Matuszewſki (S) durch feins bril⸗ 

lamte Technik Gawin (G), im Weltergewicht gibt es einen 
ſpannenden Kampf zwiſchen Bonkowſkin(S) und Lipiec 
(Geyer); der Punktfieg Vonkowqkis iſt überzeugend. Im 
Mittelgewicht ſchlägt J. Majer (G) den Polenmeiſter im 
Weltergewicht Seweryniak (S) knapp nach Punkten. 

Boxkampf PRE-Kattowitz —„Oberſchleſien“ 
( Beuthen) 11:5 

PAT. In Kattowitz fand geſtern zwiſchen dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Mannſchaftsmeiſter, dem Polizeifportklub, und 
dem Mannſchaftsmeiſter von Deutſch⸗Oberſchleſien, dem 
„Borkblub Oberſchleſien“, ein Treffen ſtatt, das mit dem 
Sieg der polniſchen Mannſchaft im Verhältnis von 11:5 
endete. 

es. Bozvierkampf in Poſen. In Poſen fand geſtern 
eine Boxveranſtaltung ſtatt aus der Waria mit 18 Punk⸗ 
ten ſiegreich hernorging. An die zweite Stelle gelangte 
Goplania mit 8 Punkten und Sokol ſowie Blenkiny mit 
je 6 Punkten. 

Ernie Schaaf ſchwer k. o. 
h. Der amerikamiſche Schwergewichtler Ernie Schagf 

wurde von dem italieniſchen Ueberſchwergewichtler Primo 
Carneradk. o. geſchlagen und erlitt beim Fall eine Gehirn⸗ 
erſchütberung und Gehirnblutungen; er liegt im Kranken 
haus beſinnungslos darnieder. 

h. Neufel und Hower in Brüſſel geſchlagen. In Brüſ⸗ 
ſel fanden geftern gbend vor 85000 3ůſchauern Profi⸗Bor—⸗ 
kãmpfe ſtatt, in welchen u. a. die deutſchen Schwergewichi⸗ 
ler Walter e (Bochum) und Vinzenz Hower (Köln) 
antraten. Wal Neuſel brachte 94 Klg. und kämpfte 
gegen Europameiſter Pierre Charles (Selgien). Nach 
10 Runden wurde Charles einſtimmiger Punktſieger. Ho— 
wer mußte die erſte Niederlage in ſeiner Profi-Saufbahn 
von Limouſin (Belgien) einſtechen. In der zweiten Runde 
geht Hower kurz und in der 9. Runde bis auf 9 auf die 
Bretter. Nach 10 Runden hat Limonfin einen ficheren 
Punktſieg in der Taſche. 

Sußball im Ausſland 
Oefterreich — Sraukreich 4220 (0: 0) 

frankreichs von Diables Rouges (Brüſſel) 5:22 geſchlagen. Am Sonntag wurde in Paris im Prinzenpark ein 
Sünderkampf im Fußball zwiſchen Frankreich und Oeſter 
reich ausgetragen, welchen die Oeſtet reicher 4.0 gewannen. 
In Gegenwart von 15 000 Zuſchauern demonſtrierten 

die Heſterreicher ein hochwertiges Spiel. Den Amſoß hai⸗ 
ten die Franzoſen, welche in den erſten 45 Minuten, ſowie 
in den 15 Minuten der zweiten Halbzeit das Spiel offen 
halten konnten. Die taktiſch klugen Vorſtöße der Oeſter 
reicher ſcheiterten an der guten Verteidigung der Fran⸗ 
zoſen ſo daß es torlos in die Pauſe ging. 

Nach Seitenwechſel kommen die Deſterreicher voll zur 
Geltung und erlangen die Führung in der 26 WMinute 
durch Sindelar uſttia 5 Minuten davauf überſpielt 
diet (Wacker) hübſch die Verteidigung und ſender un⸗ 
haltbar in die dechte Ecke ein. In der 27. Minuie bucht 
Weſſelik (Rapid) den dritten Treffer. Die Franzoſen laj⸗ 
ſen ſich jedoch nicht enimutigen, ſondern drängen dauernd 
nach vorn, und in dieſer Kampfesphaſe hat Tiden Gelegen⸗ 
heit, ſein großes Talent zu beweiſen, denn durch prächtige 
Robinſonaden wehrt er drei lodſichete Schüfſe ab 5 V 
nuten vor dem Abſchluß ſchießt Vogl (Admira) den vier⸗ 
ten Trefſer, das Endreſultat ſomit auf 10 ſiellend 

* * 
* 

Italien ſpielte geſiern an zwei Fronten und konnte 
beide Länderſpiele für ſich erfolgreich geſtalten. Belgien 
wurde in Rom 3:2 (131) und die Thecho⸗Sſlowakei 
in Mailand 7:3 abgefertigt. 
In Rogeſſy wirde eine Auswahlmannſchaft Nord— 

Die Syrungkonen 
— 

5:1, Chorzum MN Siemianowitz 7:83 

Vienna (Wien) ſchlug in Italien Genua 93 3:1 (11). 

Süddentſchland ſchlägt Südoſtfrankreich 
4:0 

h. Vor 10 000 Zuſchauern trug geſtern die Auswahl⸗ 
mannichaft Südoſtdeutſchlands in Marſeille ein Fußbail⸗ 
ſpiel gegen die Auswahimannſchaft Sũüdoſtfrankreichs aus. 
Die Franzoſen wurden 1:0 (0:0) geſchlagen. In der erſten 
Halbzeit konnten die Franzoſen das Tempo mithalien, 
nach Seitenwechſel waren die Deutſchen tonangebend, ob⸗ 
wohl die Franzoſen viele Torchancen verpatzten. Den er⸗ 
ſten Treffer erzielt in der 12. Minute Millet. Nach ſchar⸗ 
jem Spiel erringt bald darguf Forſehler den zweiten Treſf⸗ 
fer. In der 35. Minute überſpielt Rühr die Verteidigung 
und bringt den dritten Treffer an. Kurz vor Schluß ſen⸗ 
det Fach unhaltbar den letzten Treffer ein. 

es. Fußball in Oberſchleſſien. In Oberſchleſien fan— 
den geſtern nachſtehende Fußballſpiele zt EICElovian 

on —Wawel 4:3, 
Domb-Orzel 2:1. 

PAT. Schwerer Unfall beim Fußballſpiel. Im Laufe 
des geſtrigen Fußballſpiels in Katiowitz zwiſchen AKS und 
Czarni kam der Torwart des AKS, Joszko zu Fall und 
og ſich dabei eine Gehirnentzündung zu. Er wurde in — — Zuſtand ins Krankenhaus geſchafft. 

nuzen in Bnusbrusk 
Birger Rund kam auf 8S2 Meier 

PAT. Am 
Fis⸗Meiſterſchafi fanden auf der Iſelberg Schanze bei 
ſchönem Wetier und großer Beteiligung auch ſeitens des 
Publitums Sprun pturrengen ſtati 
präfident Miklas ſchaute den ttiſprüngen zu. Vor Be⸗ 
ginn der offiziellen Wettbewerbe ſtarteten vier norwe⸗ 
giſche Meiſter: die Brüder Sigurd und Birger Ruud, Ul⸗ 
leberg und Foerenſen. Birger Ruud ſtellte einen neuen 
Schanzentekord mit 7455 Melern auf, einige Minnten ſpä⸗ 
ter verbefſerte ſein Bruder dieſes Ergebnis auf volle 78 

eter. Foerenſen kam ſogar auf 81 Meter, kam aber zu 
Fall, auch Birgur Ruud berührte bei 8eMetern den Bo— 
den. An den nun folgenden Wellſprüngen nahmen ſchwei⸗ 
ʒeriſche, ſchwediſche öſterreichtſche, deutſche, polniſche, iſche⸗ 
chiſche und italientiſche Sportler deil. Von den Polen zeigte 
Broniſlaw Czech den ſchönſten Stil, ſtand aber nur 50 und 
55 Meter durch. Izydor Luszczyk erzielte 57 und 6455 Me⸗ 
ter, Andrzej Maruſarz 54 und 5755 Meter. Den beſten 
Erfolg hatte Staniſiaw Maruſarz mit 66 und 71 Metern. 
Von den Schweden war Erickſon mit 64 und 66 Metern 
der beſte. bei den Oeſterreichern ſiegte Gregor Höll mit 
69 und 71 Metern. 

In der Geſamtwertuna bat den eruen Vlau aaua un⸗ 

Auch Bundes⸗ 

ſiebenten Tag der Skiwettbewerbe um die erwartet der Schwei Raymond Marcel mit 2M Punt⸗ 
ten und Sprüngen über 69 und 70,5 Meter eingenommen. 
nach ihm landete der Deutſchböhme Burkhardt mir 213 
Punkten und Sprüngen über 69 und 70 Meier, dritter 
wurde Erickſon (Schweden) mit 210,9 Punkten und Sprün⸗ 
7* über 645 und 66 Meier, vierter — Esler (Deutſch⸗ 
and) mit 208,7 Punkten und Sprüngen über 63 und 70 
Meter, Müller (Deutſchland) mit 207,66 Pundten und 
Sprüngen ũber 60 und 68 Meter, an achter Stelle end⸗ 
lich kam Izydor Luszczek mit AMo Punkten und Sprüngen 
über 57 und 645 Meter. 

Eisſchnellaufmeiſterſchaften in Warſchau 
PAT. In Warſchau begannen geſtern auf dem Ka— 

mionba⸗See Wettkämpfe im Eisſchnellauf für Damen und 
Herren. Es ſtarteten nur Warſchauer Sportler, da Mel⸗ 
dungen aus der Provinz nicht eingelauſen waren, und 
zwar 10 Herren und 4 Damen. Am erſten Tage wurden 
zwei Damenläufe und zwei Hexrenkonkurrenzen ausgetra⸗— 
gen. Es ſtartete auch Frl. Walaſiewicz, doch ſielen ihre 
Leiſtunaen nach ehr iwach aus. Im Damenlaui über 

500 Meter belegte „Lena“ in 1 Min. 1 Sel. den erſten 
Platz, zweite wurde Frl. Kalat, dritte Nowacka, vierte 
Frl. Walaſiewicz; im 1500Meter-Lauf: 1), „Lena“ in 
3.26,4 vor Frl. Kalat und Frl. Walaſiewicz. Herrenlauj 
über 500 Meter: 1) Kalbarczyk (AZS) in 50,8 Setk. 2) 
Strzyzewſki (Aß3ſ) in 512 Sek. Im Lauf über 5000 Me— 
ter ſiegte Kalbarczyk in 9.48,2. 

h. Eisſchnelläufe in Oslo. In Oslo fanden geftern 
Eisſchnelläufe ſtatt, welche die große Form Ballangruds 
vor den Weltmeiſterſchaften an den Tag legten. Im 1800 
Meter-Lauf ſiegte Ballangrud (Norwegen) im der Zeit 
von 2 Min. 20.7 Sek. 2) Engneſtenen 2:20,9, 3) Thun⸗ 
berg 2:21, 4) Staksrud 2:22,4 und 5) Schröder 2:22,8. Im 
5000.Meter⸗Lauf ſiegte wiederum Ballangrud in der Zeit 
von 8 Min. 38,8 Sek. 2) Thunberg 8:41,2, 3) Heiden 
8:42,1, 4) Schröder 8:42,4 und 5) Staksrud 8:428. Im 
Geſamtklaſſement ſiegte bei den zweitägigen Wertbewerben 
Ballangrud vor Staksrud, Schröder und Thunberg. 

h. Frankreich — Oeſterreich im Eishockeny 5:20. Im 
Pariſer Sportpalaſt wurde geſtern ein Länderkampf uun 
Eishockey Frankreich — Oeſterreich ausgetragen, den 
Frankreich 5:0 gewann. Im erſten Drittel konnten die 
Oeſterreicher das Spiel offen halten. In den beiden letz⸗ 
ten Dritteln ſind die Franzoſen ſtark überlegen und ſchie⸗ 
hen 2 bzw. 3 Tore. In den Pauſen produgzlerten ſich 
Weltmeiſter Karl Schaefer im Eiskunſtlaufen und konnte 
reichen Beifall ernten. 

Sonja Henie Weltmeiſterin im Eisknnſt⸗ 
laufen 

h. In Stockholm wurden geſtern die Weltmeifter⸗ 
ſchaften der Damen im Eiskunſtlauſen vor 20 000 32⸗ 
ſchauetn ausgetragen., Weit über 5000 Zuſchauer blieden 
ohne Plätze und mußlen umkehren oder vor den Toren 
auf die Ergebniſſe warten. 

Den Meiſtertitel holte ſich überzeugend Sonja Henie 
(Schweden) mit 353,6 Punkten vor ihrer Landsmänniu 
Vivionus 333,39 Punkte; 83. Hilde volovfky (Oefterreich) 
329.1 Punkte; 4. Meg Taylor (England) 32534 Purkte; 
5. Coolidge (England) 319,18 Punkie; 6. Liſelotte Lands⸗ 
beck (Oeſterreichſ 305.1 Punkte; 7. Egibius Rorwegen); 8. Ivonne Delittle (Belgien) und 9. Anderſen (Rorwegen) 
Im Paarlaufen ſiegten Rydniſt-Fößleff (Schweden). 

Polniſche Bobmeiſterſchaften 
es. In Krynica wurden die Bobmeifterſchaften vor 

Palen ausgetragen. Sieger in der Konkurreng der Einer 
obs wurde Piontkowſti vom Krynicaer 8 ein. 

SportſpielVeranſtaltung des L. K. S. 
LAS gewinnt alle Begegnungen 

(ck) Nach längerer Unterbrechung fenden am Sona⸗ 
abend in der Turnhalloe des Sporte und Turnvereins 
Sportſpielwettkämpfe ſtatt, für die LRS als 
zeichnete. An den Spielen beteiligten ſich außer LRS 
Mannſchaften von Makkabi, HßS und der MA. Die 
Mannſchaften des LKS, die eine gute Form verrieten, 
konnten alle ihre Begegnungen ſicher gewinnen, ganz be⸗ 
ſonders hoch fielen die Siege der beiden Männerkorbball⸗ 
mannſchaften aus. Die Ergebnifſe: Frauennetzball L8 
—Mabkkabi 2:1 (15: 10), (9:15), (15:7). Männernetzball 
L86YMCA 2:0 (5:8), (16:12). Ein auf hoher Stufe 
ſtehendes Spiel, welches auch ſehr ſchöne und ſpannende 
Momente bot. Frauenkorbball LKS — Makkabi 8:4 (4:2). 
Männerkorbball E6S IIJI — 586 272 (16:10). 286 
— MCcu 54:22 (2:12). In dieſem Spiel zeigte ſich dio 
gute Form des LKS. 

n. Scherens ſiegt in Brüſſel. Verufsfliegerrennen, 
welche geſtern im Brüſſeler Winterpalaſt ausgetragen 
wurden, endeten mit einem Triumph des neuen Welt⸗ 
meiſters Scherens (Belgien), der im Geſamtklafſement Ar⸗ 
let, Falk⸗Hanſen, Horneman, Michard und Gerardin hin 
ter ſich ließ. 

PAT. Generalverſammlung des Polniſchen Leicht⸗ 
athletitverbandes. Am Sonnadend und Sonniag fand in 
Warſchau die Generalrerſammlung des polniſchen Leicht⸗ 
athletik⸗Verbandes ſtatt, in der der Proteſt der Poſener 
Warta betreffs der Verifizierung der polniſchen Mann⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaften abgelehnt würde, ſo daß der Meiſter⸗ 
titel runmehr endgültig dem Warſchauer AZS zugefallen 
iſt. Von wichtigeren Beſchlüſſen wäre zu erwähnen, datßz 
man beſchloß, auf die Reinheit des Amateur⸗Sporis zu 
achten, den Lubliner Bezirk aufzulöſen zwangsweiſe ärzt⸗ 
liche Unterſuchung ——— und für Speztaliſterungen 
Auszeichnungen zu ſchaffen. Die Wahlen ergaben näch⸗ 
ſte Etrgebnis: Vorſitzender — Ing. W. Znajdowfti 
—— drei ſteilv. V Mgr. Szkolni⸗ 
owſki, Forys und Szlachciak, Verwaltungsmſtglieder — 

Hauptm. Miergejewſki, Paruszewſki, Szenajch, Niſo 
badzki, Czeflaw Forys, Major Stierba umd Garczykowſti 

Heute in den Theatern 

Teatr Mieiskĩ. — Gasispiel der ,Reduta“: Sprawo 
Monilci. 

Teatr Kameralny. — „Egipska pszenica“ 
Teatr Popularnv. — „Peppina“. 
Scala-Theater. ¶ Himemann“ 

h. Der hentige Rachtdienſt in den Apothheten. A. Potas 
—— — — — * 5 * 

i M, Epsztain (Petrikauer 225). 3. Gorczycki Praeiazd 59. G. Anſoniewilcz (Vabiamecta 3 czven 

23 F Druck und Verlag: .Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. 5Sodz. Vetritauer 860 
Verantw. Verlagsleiter: Berſold Bergmaun. 

Sauvbptſchriftleiter Adolf Kargei. 
Verantwortlich für den tedaktioneulen Inhalt der Freſer Reer 

Suaa Miacaui 



Montag, d den KB. Februar 13. Ur 8 Zreie Preſſe“ — 

Nun iſt alles berwunden! 
O, wie ruh' ich ſelig aus! 
Bin befreit von Erdenbanden 
Bei dem HSerrn im Vaterhaus! 

Am Sonntag morgen um 4 Uhr ging meine treuſorgende Mutter, gute Tochter, Nebe Schweſter, Schwägerin, Tante, Nichte und Couſine 

Lydiu Stentzel geb. Stentzel 
im 47. Lebensjahre unerwartet heim, aber doch innerlich zubereitet ihren Seiland zu ſehen, nach dem ſie ſich von ganzem Herzen ſehnte. — Die Beſtattung 
der teuren Entſchlafenen findet am Mittwoch, den 6. Februar, um 124 Uhr nachmittags, vom Trauerhaufe, Sienktewicza 62, aus auf dem alten Fried⸗ 
hof der Baptiſten ſtatt. 

In tiefem Schmerz, doch ſtill ergeben in Gottes Willen und mit der beſtimmten Gewißheit, fie wieder zu ſehen bei dem Herrn, zeigen dies an 

die irauerunden Hinterbſnebenen. 

—EVRXXSüBä 

— ſcirchengeſangyerein Aeol“ 
9 an der st. johanniskirche ꝛu Code. 

Am Sonnabend, den B. Februar 
an Tãhmungen annd orthovnãdieche Lertkerüppelansen Sedende! 

Gichere Hilfe uund Gufolg ohne Operation!? d. J. veranſtalten wir im Saale des Män—⸗ 
nergeſangvereins „Eintracht“, Senatorſka 7, Brüche, wie auch allerlei Vertrüppelungen dürfen nicht ver ⸗ 
einen großen nachläſſiat werden. da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr 

gefährlich ſind. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
etwachſenen Menſchen werden. was meiſtenteils durch den ſich 

ιαααα 
zugunſten unbemittelter Zöglinge des Staatlichen Lehrer⸗ 
ſeminars mit deutſcher Unterrichtsſprache zu Lodz. 

Im Programm: Chor⸗ und Sologeſänge, ſowie mufſi⸗ 
laliſche und dramatiſche Darbietungen. 

Zu dieſer Veranſtaltung laden wir alle Mitglieder, 

einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen todlichen 
Ausgang nimmt. 

Spegielle orthopãdiſche Seilbandagen meiner Methode be— 
ſeitigen radital ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefãhrlichſten Brüche bei Männern, Frauen und Kindern. Fürt 
Ruckgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Söcker) 

Freunde und Gönner unſeres Vereins aufs höflichſte ein. 
Die Verwaltung. 

e Programmſchluß gemütliches Beiſammenſein. 
Beginn präziſe um 824 Uhr. 
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Codzer Webermeiſter Innung 

Montag, den 27. Februar 1038, findet im Klubhauſe, Prze⸗ 
ãhrige jagd 7. die diesj 

Ordentliche 

Geuettlberſuulul 
5 im 1 *8 2. α 7736 3 

ſchlußfähig, ohne Rückſicht auf die wet væ Erſchienenen. 
Tagesordnung: 

— 
rototoſlls der letzten Generalverſammlung: 

Verleſung * Berichts der Rerionskommiion; 
en des Jahresberichts und Entlaſtung der Ver⸗ 
waltung; 
— — des Voranſchlages für 183; 

euwah 
d) 83 WMiiglieder der Verwaltuna und 1 Kandidaten der 

—77 

7 — 

0 Beiſitzmeifter. 
3 Miiglieder der Reviſionslommiſſion; 7. — Verwaltung und Innungsmeifter. 

Bemerkang: Anträge von —— mũſſen 
ſchriftlich bis ſpãäteſtens Donnerstag. den —** Februar 1833, zu 
Sünden des Oberälteſten eingereicht werde ———— 

Eα 

— —— * 

Das Vaterhaus““ 
Das hübſch illuſtrierte Unterhaltungsblatt für Haus 
und Familie. Jährlich 60 Hefte. Jedes Heft mit 
Zuſtellung 60 Groſchen. — Zu berziehen durch: 

Tibertaſs ꝰ · VBuchhandlunug 
Lodsz, Leiribauer GSiraße 86, Tel. 10686 

wezielle orthopãdiſche Korſetts. 

Fuͤtze und Sände. 
uvdeee7 *8 folgende Univerſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: 

ſchmerzhafte VPlatifũhe — orthopãdiſche Einlagen. 
Gegen krumme Beine und 

Küunltliche 

Prof. Dr. R. Baroncz, 
Dr. F. Mariſchler. Prof. Dr. B. Kielanowſti un m qa. 

Orthopãdiſdie Anſtait Spes I Rapaport, Orthopãde aus Cemberg 
Lodz, Wulczanſta 10, Front. Parterre. Tel. 221,77. empfängt von 9—13 und 15—109. 

Achtung: Die 

lonnte überhaupt nicht gehen. Gegenwärtig kann 
paport. gut bewegen und fühlt ſich vollkommen 
glückstagen ſage ich 

e autee e — en ve enẽ 

Kranten müfſfen perfonuch ſqheinen. Krtankenkaſſenmitglieder werden auch 
empfangen. 

Daubſchreiben. 
Auf dieſem Wege ſpreche ich Serrn J. Rapaport, wohnhaft in Lodz, Wulczan 

der orthopädiſchen Heilanſtalt meinen öffentlichen Dank aus, für das meinem an 
luloſe leidenden djaͤhrigen Tochlerchen angeiene o hopädche ————6 
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ſie ſich dank den Bemühungen des Dir geu Nur die aufopfernde —— — 
gierſta 17. 

Rosmann 

hiermit ein herzliches — Gott! 
Sermann Lebrecht. 72* 

Dr. moech. 

Julius RAHANE Innere Krankheiten 
Spezialaræet fũn Herækranſkheiten, 

Radwaũska 4, 1. Stock, Telefon 187-27 
Empfuͤngt von 527 Uhr abends. 8257 

Veunethloghhe heiluntull 
Behandlung veneriſcher u Sauttkranutheiten 

Zawadzka 1 moor 
, morgens bis 9 Uhr abends. Au 

Sonn⸗ und Feiertagen von ꝰ bis 2 Uhr. 

RKonſuliatton Z3 3lois 
Von 1Ubis 2 und von 2 bis 8 Uhr ãngt eine — empf 

Db. Dl. 8. Meulazeh 
Fachatzt für hHaut- und Geſchlechtslrantheſten 

Andrzejo 5, Tel. 159-40 3204 
von 8 bis 11 und 5 abends. Sonn⸗ u. Feiertags 
von 28—1 Uhr. Für Damen beſonderes Wartezimmer 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia Genedyſcta) 1, Telefon 220-20 

Saut⸗, Geſchlechts⸗ und Frauenleiden. 
σ An Sonn⸗ 

Feiertagen von 10 7— 3 ———— für Dam 2394 

Dr. HELLER * 
Spezialarzt iur haut⸗, Harn· u. veneriſche arankheiten 
wohnt Jetzt Traugsuita 8, Tel. 170.80 
Sprechſtunde von 8⸗8Il Uhr fruh und von 4 abends 

Sanntags von 11 2. 

— 7— —— 
Sonntag, den 10. d. M. findet im Saale 

11. Liſtopada 4, zugunſten der Epileptiter beim 
Hauſe der Barmherzigkeit ein 

Fun Uhl⸗Iee ſtatt. Die werten Mitglieder und deren Ange hörige, ede— 

eingeladen. 
Eintritt 2 Zloty. 

Gute Muſtit. Reichhaltiges Bufett. 

DVr. mech. 

H. Schùumacher 
Spez.: haut· und veneriiche Krankheiten 

Petrikauer Strahe 56, Tel. 148-62 
5** von 130 — Uhr n nd 9 Uhr abends. Sonn⸗ Feiertags v en ggpd 

Führe jegliche Uhren⸗Reparaturen 
am Orte aus, auch jegliche Erſatzteile für Uhren 
ab 31. 2- aͤuf Lager. Anzerbrechliches Uhren⸗ 
glas 1 zgt. Chronometre, Piotrkowſta 116. . 

Brillanten, Gold und Silbee, 
verſchiedene Schmuchkſſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen lauft und zahlt die höchſten ** 
M. Mizaes. Viotrtowſtta 30. 

Der erſte und der ſehle Romanow· Zar 
Romanow-Rubel, ſchönſtes Erinnerungsge⸗ 
ſchenk. Billig wie noch nie! 10 Zloty Größe — 
Preis 83 Zloty. Zu erfragen Libertas“, Piotr⸗ 
kowſta 86. 

Sonniges möbliertes immer 
au vermieten. Wulczanſta 117. Wohnung 5. 


